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Das Ende ift nahe. 


Luk. 21, 28. 


Hebe deine Augen auf, denn die 
Zeichen jind gejchehen 
An der Sonne und dem Mond; Ster- 
ne hat man fallen jehen; 
Merfe auf des Heilands Wort, an 
dem Feigenbaume lern’, 
Freu' dich), auserwählte Schar, die 
Erlöſung iſt nicht fern. 
Hebe deine Augen auf! Seele, 
mac)’ dich reijefertig, 
Strahlend in der Lampe Schein, jei 
jtets deines Herrn gewärtig. 
Bald fommt in der Herrlichkeit Chri— 
ſtus mit den Engeljicharen, 
Freu' dich, Freu’ dich, Israel, bald 
fannjt du in Frieden fahren. 


Hebe deine Augen auf—Bolf, zur 

Seligfeit erforen; 

Nach der Erde Müh’ und Not fommit 

du zu den Berlenthoren. 

geduldig deine Laſt; bald 

fommt ja der Heiland wieder, 

Wei, was du getragen halt. Jeſus 
ſammelt jeine Glieder. 


Nimm 


Hebe deine Mugen auf! Unfer Gott, 

auf den wir trauen, 

Will, daß wir in furzer Zeit unfer 
Erbe jollen jchauen; 

Bald ſchwebt der verflärte Leib über 
Welten, über Sterne, 

D’rum ſeid fröhlich und getroſt—die 
Erlöfung ijt nicht ferne! 


®.Bußler. 





Wie die That, fo der Lohn. 


Bon M. ©. 


In Lappland fuhren einjt an ei- 
nem jchneidend Falten Wintertage 
zivei Männer im Schlitten iiber Land, 
natürlich von Kopf bis zu Füßen in 
Pelze gehüllt. Nach einer Weile ja- 
ben fie einen armen Menjchen im 
Schnee liegen. Er war wohl vor Er- 
ihöpfung umgejunfen und im Schnee 
eritarrt. 

„Der Nermftel Lab uns ausitei- 
gen und ihm helfen, wenn das noch 
möglich ijt,“ fagte der eine der Män- 
ner. 

„Du biſt wohl nicht gejcheit!” fuhr 
der andere ihn an. „Sn diefer Mords- 
fälte follen wir anbalten und bier 
unfere Zeit verlieren? Wir find ja 
jelbit jchon halb verfroren und haben 
alle Urjache, zu eilen, damit wir un— 
ter Dach fommen.” 





„Und den Unglüdlichen hilflos hier 
liegen lajjen? Wein, das bringe ich 
nicht fertig,“ jagte ruhig entjchlojjen 
der erite, der die Zügel führte. Er 
hielt den Schlitten an. „ES fann 
nicht Dein Ernit jein. So fomm doch 
und Hilf mir, ihn wieder zum Be— 
wußtjein zu bringen.“ 

„Daß ich ein Narr wäre! Glaubjt 
Du, ich mache mir jo wenig aus dem 
Leben, dag ich’S da in dem Schnee 
ganz zwecklos aufs Spiel jegen jollte? 
Sei Dur danfbar, wenn ich nicht ein- 
fach auf und davon fahre. Was Du 
vorhaſt, iſt Narrheit, aber ein Weil- 
chen will ich denn Geduld mit Dir ha- 
ben. Alſo eile Dich gefälligit.“ Da- 
bei mummte er fich ein, jo fejt er 
fonnte, ımd blieb in dem Schlitten 
ſitzen. 

Sein Gefährte aber eilte, dem Ver— 
unglückten zu helfen. Mit Aufgebot 
aller Kräfte ſetzte er die Belebungs— 
verſuche ins Werk, und, o Freude! fie 
hatten Erfolg. 

Doc nicht nur dem Fremdling 
hatte er das Leben gerettet, jondern, 
ohne es zu wijjen, auch fich jelbit. 
Denn die heitige Anjtrengung, mit 
der er jenen erwärmt hatte, war aud) 
jeinem eigenen, ſchon halb erjtarrten 
Körper zugute gefommen und durd)- 
glühte ihn von Kopf bis zu Fuß mit 
föjtlicher Yebenswärme. 

Der im Schlitten gebliebene Ge— 
führte dagegen, dem jein Leben jo 
fojtbar war, fam mit furdhtbaren 
Schmerzen in den teilweile erfrorenen 
Gliedern nad) Haufe, ein Opfer feiner 
eigenen Sartherzigfeit. 





Eine edle That. 


In einem englifchen Kohlenberg- 
werfe trug jich im Jahre 1854 eine 
ergreifende Gejchichte zu. Zwei Berg— 
feute hatten den gefährlichen Auf- 
trag, in einem Schachte hindernde 
Felsmafjen wegzufprengen. Wenn fie 
ein Loch gebohrt und die Spreng- 
maſſe eingelegt hatten, wurden zuerjt 
der eine heraufgewunden und dann 
der andere, der mit einem jcharfen 
Meſſer die Zündſchnur durchſchnitt 
und auf ein Signal nach oben beför— 
dert wurde, ehe die Exploſion ſtatt— 
finden Fonnte. 


Eines Tages aber, o Schred, geriet 
die Schnur in Brand! Entjegt jpran- 
gen nun die beiden Arbeiter in den 
sörderforb, aber die Winde Fonnte 
die Doppelte Lajt nicht beivältigen. Da 
jtieg der eine jchnell entjchlojjen wie— 
der aus, gab das Signal und rief: 
„Nette Dich, Kamerad; noch einen 
Augenblick, dann bin ich im Him— 
mel!“ Gleich nachher vernahm man 
den Donner der Erplojion. 

Mit Graujen und Mitleid machten 
die anderen Bergleute fich daran, die 
Reſte des Verunglüdten zu juchen, — 
aber, o Wunder, die Sprengung hatte 
eine gehölte Felsmaſſe gelöſt, die ſich 
ſchützend über ihn gelegt hatte, Ei- 
nige Beulen und Schrammen abge- 
rechnet, war er unverjehrt geblieben. 
Mit zitternden Lippen fragte jein Ge- 
jährte: „Warum beitandeit Du dar- 
auf, daß ich im Korbe blieb?" Da 
ſah ihn jein Netter mit warmer Liebe 
an und jagte leife: „Sch wußte, daß 
der Herr meinen Geijt in feine Hände 
aufnehmen würde. Du aber fannteft 
den Heiland noch nicht und hatteſt ge- 
rode geflucht und geipottet. Da war's 
doch meine einfache Pflicht, Dir Zeit 
zur Umfehr zu verjchaffen!“ 





Der Ungläubige. 


„ie kann man doch nur glauben,” 
rief ein bornehmer Weltmann mit 
SHeftigfeit, „daß man durch das Blut 
des Gefreuzigten Vergebung der 
Simden erlangen fann? Sit das 
nicht Thorheit?“ 

„Gewiß,“ entgegnete jemand, „jo 
nennt e8 auch Paulus.“ 

„Sie belieben zu jceherzen,“ jagte 
der Ungläubige, „Paulus und ich 
ſtimmen doch ficherlich nicht überein.“ 

„Leſen Sie einmal.” Damit reichte 
er dem Spötter das heilige Buch. Es 
ivar die Stelle 1. Kor. 1, 18: „Das 
Wort vom Kreuz ijt eine Thorheit de- 
nen, die verloren werden.“ Der 
Mann brach das Gejpräc ab, er war 
erjchütterter, als er ſich's merfen ließ. 
Er hat hinterher fehr eifrig in der 
Bibel geleſen, erit heimlich, dann 
ohne Scheu. Bett ift ihm das Wort 
vom Kreuz ſchon lang feine Thorheit 
mehr. 


Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 

Soejjel, den 27. April 1906. 
Werter Editor! Oſtern haben wir 
wieder glüdlic) Durchleben dürfen, 
hatten jehr jchöne Feiertage. Am er- 
jten Yeiertag wurde Korn. VBothen 
ihr £leiner Sohn begraben, nod) nicht 
ganz zwei Jahre alt. Wir jehen da 
wieder, dab der Menſch immer alt ge- 
nug ijt zu jterben. Im alten Gejang- 
buch No. 702 heißt es: 


Sprid) nicht: Ic) bin nod) ganz zu 
jung, 
Ich kann noch lange leben. 
Ach, nein, du biſt ſchon alt genug 
Den Geiſt von dir zu geben. 


Am 23. April wurde der alte 
Großvater Peter Schmidt begraben, 
im Alter von etwas über SL Jahren. 
Näheres werden die Kinder des Ver— 
jtorbenen einjciden. 

Aud) hört man oft von Kranken, 
klein und groß. Die Zrau des Abr. 
Brandt in Göſſel iſt noch immer 
franf, ſchon mehrere Wochen, jo daß 
die lieben Angehörigen ſchon dachten, 
jie würde jterben, dod) der Menjd) 
denft und Gott Ienft. 

Möchte noch erwähnen, daß wir 
Briefe abgefchict haben an: Heinrich 
Nojenfeld, Wernersdorf; Jakob Ro- 
jenfelds, Krim; Johann Roſenfeld 
und Peter Voths, Deutſchland. Ha- 
ben jie die Briefe befommen? Briefe 
haben wir erhalten von Sohann Ro- 
jenfelds und von Peter Botys—danfe 
ihön. Haben jchon lange auf einen 
Brief von Gerhard Eidjen gewartet, 
warum jchreibt Ihr nicht? 

Noch etwas vom Wetter. Januar 
und Februar war es jehr jchön, aber 
da fam der März, da hatten wir gan- 
368 Manitobawetter, aber jett ijt es 
jehr jchön. Vorige Nacht befamen 
wir einen jchönen Regen, alles ijt 
grün, und wenn der Herr feinen Se- 
gen giebt, kann es eine jchöne Ernte 
geben. 

Sind aud) noch Brautleute: Abra- 
bam Bejtvater und Selena Franz; 
Johann Bärgen und Elijabeth Görz. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Nundichaulefer, 

Seinr u Maria Franz. 
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Sillsboro, 30. April’ 1906. 
Werter Freund Haft! Haben hier 
gegenwärtig jehr ſchönes Wetter. Das 
Korn iſt ziemlich alles gepflanzt, ha— 
ben etliche jchöne Negenjchauer. Der 
Sejundheitszujtand im allgemeinen 
befriedigend. Dante für die jchönen 
Berichte aus Rußland, bejonders der 
des lieben Couſin und Bruders Jakob 
Enns, Tiegenhof. Nachträglich noch 
die herzlichiten Glückwünſche für On— 
fel und Tante I. Dück zu ihrer gol- 
denen Hochzeit. O wie gerne möchte 
ich einmal perjönlich unter den vielen 
lieben Onfeln, Tanten und Couſinen 
jein, bejonders aber mit den lieben 
Geſchwiſtern und deren Kinder, möch— 
ten wir ums jo gerne von Angejicht 
jehen, doc) was uns bier nicht be 
ichieden ijt, wolle der liebe Gott uns 
durch Jeſum Ehrijtum in der jeligen 
Ewigkeit jchenfen, das ijt mein Troſt 
wenn das Sehnen jo jtarf iſt. 

Alle herzlich grüßend, verbleibe 
Euer, D. Unger. 

Lehigh, den 4. Mai 1906. Lie— 
ber Editor und Xejer der „Rund— 
ihau“! Zum Gruß Röm. 5, 1—. 
Auch ich will der lieben „Rundjchau“ 
einen furzen Bericht mit auf die Neije 
geben. In der Natur jcheint hier 
alles fruchtbar und neubelebt zu jein. 
Obſtbäume haben ausgeblüht 
und die Früchte fommen zum Vor— 
ichein. Der Weizen wächjt mit Ge- 
walt, wie ein Dichter jagt und wen 
fällt dann wohl nicht der Vers im al- 
ten Geſangbuch, Lied No. 9 befonders 


Die 


auf: 

Ach! dent’ ich, biſt dur hier jo ſchön 
Und läſſeſt ums jo lieblich geh'n 
Auf diefer armen Erde; 

Was will doch wohl nad) diejfer Welt 
Dort in dem jchönen HSimmelszelt 
Und gold'nen Schlofje werden! 

Auch im geijtlichen Leben haben 
wir bier bei Springfield nad) langem 
Harren wieder eine Erquicdungszeit. 
Hatten legten Winter regelmäßig jede 
Moche eine Gebetsjtunde; der Herr 
jegnete uns, daß eine Fleine Schar 
junger Seelen von ihrem verlorenen 
Zuſtand überzeugt wurden und in 
Erkenntnis ihres Elends Gottes 
Snade und Erbarmen juchten. Auch 
unfer jüngjter Sohn David, fan 
mübjelig und beladen zu Jeſu, der 
jich) feiner herzlich angenommen und 
aud) jeine Sünden hinter jich zurück— 
geworfen hat. Jeſ. 38, 17. Wir 
änderten die Betjtunden in einen Ju— 
gendunterricht, haben uns bejonders 
die Berapredigt vorgehalten (Matth. 
5, 6. 7), wo wir fir junge Anfänger 
jo herrliche Kehren finden. Mehrere 
von diejen erweckten und gläubig ge 
wordenen Seelen haben jic gemeldet, 
geprüft um durch die Taufe in die 
Gemeinde aufgenommen zu werden. 
Neun Perſonen jind bis jegt geprüft 
und zur Taufe aufgenommen. Tauf- 


feit bat die Gemeinde bier bei 
Springfield zum 13. Mai bejtimmt, 
wo jie auch mit einem Mahl dienen 
will, alle Bejucher find herzlich will- 
fommen. Was unfere Familie be- 
trifft, müfjen wir jagen, ‚Herr wir 
find nicht wert all deiner Güte und 
Treue, die du an uns thujt. Zehn 
Kinder wurden uns geboren und der 
gnädige Gott hat es jo geführt, daß 
jie jeßt auch alle wiedergeboren jind 
zu einer lebendigen Hoffnung. 1. 
Petri 1, 3. 4. Dem Herrn allein 
Ehre und Danf mit dem Wunjche, 
daß wir alle Jeſu Lehre beachten und 
ihm nachfolgen. „So ihr bleibet an 
meiner Rede, jo ſeid ihr meine rechten 
Singer.“ 

. Bemerfe noch, dab D. D. Mein: 
toſh, County Elerf, am vorigen Mon— 
taqvormittag im der Springfielder 
und nachmittags in der Mlerander- 
wohler Kirche erjchien und jedem, der 
jich meldete, da er einer wehrloſen 
Gemeinde angehöre, die das Tragen 
bon Waffen verbietet, ein Yertififat 
der Wehrlofigfeit ausjtellte und das— 
jelbe mit Unterſchrift und Amts— 
jiegel befräftigte. ‚Alle, denen die 
Lehre Jeſu Matt). 26, 52 Ser- 
zensjache ift, umd der Väter Glaube, 
die mitunter Gut und Blut geopfert 
haben, um der wehrlojen Lehre treu 
zu bleiben, die fommen und machen 
Gebrauch von dieſem angebotenen 
Vorrecht. Andere werden gleichgül- 
tiq und geben vor, da); ſie Mißtrauen 
Dagegen hegen. Dieje möchte ich fra— 
gen, warum trauen wir es, wenn eine 
geringere Amtsperfon uns einen 
„Deed“ ausitellt, oder wir bezahlen 
unjere Tare, vertrauen auf die Un— 
terichrift, die ums auf der Quittung 
gegeben wird, folglich ijt auch bier 
feine Urjache zum Mißtrauen, jo 
lange dieſes Gejeß beſteht. 

Peter A. Wiebe. 





Inman. Werter Editor! Ich 
fühle mich als eine arme Waije ge 
drungen etwas von meinen Erfahrun- 
gen, die ich gemacht habe, mitzutei- 
len. 

Wir waren fünf Gejchwijter. Un— 
jere liebe Mama war jehr bejorgt we- 
gen ums Kinder und auch über un— 
jern Seelenzujtand. Als die Befiim- 
merniſſe jtetS arößer wurden und fie 
in Seelenangit und Anfechtung fam, 
wurde fie endlich für ſchwachſinnig er- 
flärt und zur Irrenanſtalt gejchict, 
wo jie von Nummer und Sram ge= 
ſtorben ijt. ch war zwei Jahre alt 
und jo famen wir Gejchwijter ausein- 
ander. Der Bater brachte mich und 
meinen Bruder nach Kanſas, ich 
wurde den Eltern Gerhard Wallen 
zur Pflege übergeben und mein Bru- 
der bei Klaas Thieſſens. Nach kur— 
zer Zeit jtarb mein Bruder; ich bin 
nod) bei meinen Pflegeeltern, die ſich 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


damals meiner annahmen. Als ich 
16 Sabre alt war, fam ich in die 
Buße. Eines Abends, als ich mic 
zur Ruhe begab, dachte ich iiber mein 
vergangenes Leben ernitlich nach, da 
wurde mir angjt und bange, wie es 
doc; mit mir werden würde; id) 
fühlte, daß ich alles müſſe gut machen 
und mein Herz von Jeſus reinigen 
lajien. Sch brach in Thränen aus 
und betete aus der Tiefe meines Her- 
zens: Xieber Heiland, vergieb mir 
alle meine Sünden und laß mir 
Troſt, Gnade und Barmherzigkeit zu- 
teil werden. Dann ging ich zu mei- 
nen Eltern und erzählte ihnen, was 
mir widerfahren jei, bat jie um Ver— 
zeihung, wozu ſie auch gleich gerne 
bereit waren. Dann fühlte ich froh 
und fand Troſt in el. 43, 24. 25. 
Sch fühlte dann, daß der Herr auch 
meine Siinden getilgt und mir alles 
vergeben hatte. „Dod) ach, ſie blie- 
ben nicht, die jel’gen Zeiten,“ — jo 
ging es mir auch, ich fam noch in 
ſtarke Berjuchungen, wurde dann 
franf und bejonders drei Tage ſchwer 
krank. Während diefer Krankheit aing 
e3 mir jo, wie der Dichter jagt: 


„sch bin durch manche Zeiten, 
Wohl gar durch Ewigfeiten 
In meinem Geijt gereiſt“ u.j.iv. 


Da offenbarte mir der liebe Hei- 
land die große Liebe, die da ausgegoj- 
jen ijt in unjer Herz, und ich lernte 
auch die lieben, die ich früher nicht 
lieben fonnte, Ich fühlte nun auch 
in mir, daß ich auc müßte durch die 
Taufe einen Bund mit Gott machen 
und wurde mit jechs anderen Berjo- 
nen durch die Taufe in die Gemeinde 
aufgenommen, 

Nie will ich wieder treulos werden, 
Nie deine guten Wege flieh’n. 

D Gott, beivahre mich vor Lauheit 
und jtärfe meinen Glauben! 

sch bejuchte diefen Sommer meine 
Schweiter Lillie, die hat in ihrem 
Eheſtand Kreuz und Trübjal, wiün- 
iche, daß fie fich auch möchte zu Gott 
befehren. Lieber Vater und Geſchwi— 
iter, befehret Euch doch zu Gott. Wir 
jind in diefer Welt ſchon jo zertreut. 
Möchten wir doch alle jelig werden 
und ewig beim Herrn fein, ift mein 
Wunſch und Gebet. 

Es geht mir bier bei den Pflege— 
eltern jehr gut. Die Mutter it feit 
zwei Jahren öfters franf, hat viel 
Schmerzen an den Augen. 


Vom Truge zur Wahrheit, 
Vom Dunfel zur Klarheit, 
Vom Schlechten zum Rechten, 
Vom Falfchen zum Echten, 
Vom Worte zum Werfe, 
Vom Tadeln zum Raten, 
Vom Neden zu Thaten. 


Zum Schluß noch alle herzlich grü— 
Bend, aus Liebe gejchrieben von 
Maria Wall. 


16. Mai 


Nebrasfa. 

Luſhton, den 29. April 1906. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Weil 
ich jchon mehrere Jahre ein Leſer der 
„Rundſchau“ bin und in No. 15 ei- 
nen Bericht von Hierſchau, Rußland, 
gelejen, worinnen Beter und A. War- 
fentin von unſerem Onkel Heinrich 
Buller berichten, ſo danke ich zuerſt je— 
nem Freunde dafür, und zweitens 
gratuliere ich meinem Vetter Heinrich 
ſamt ſeiner Auserwählten und wün— 
ſche ihnen: 


Was nötig iſt zum ſterben, 
Den Himmel zu ererben, 
Was nötig iſt zum leben, 
Das möchte Gott ihn'n geben. 


Sie, lieber unbekannter Freund 

Warkentin, ſchreiben, daß Onkel Bul— 
ler gelegentlich die „Rundſchau“ bei 
Euch lieſt, wie wäre es, lieber Editor, 
könnte dem abgeholfen werden? 
Würden Sie noch jede Woche ein 
Exemplar mehr fertig bringen und 
an meinen Onkel Heinrich Buller, 
Waldheim, ſchicken, wenn ich die Un— 
fojten trage? (Wir wagen 08.— Ed.) 
Ich dachte, weil Onfel Buller Schwie— 
gerpapa geworden und fein Freund 
Warfentin nach Hierjchau gezogen, 
wäre das Nundjchaulefen, denke ich, 
doch ein wenig zu bejchwerlich, zumal 
bon Onkel Bullers Freunden noch 
nicht viel in der „Nundjchau“ zu lejen 
geweſen ijt, denn aus unſerer Familie 
bin ich meines Wifjens allein, der die 
„Rundſchau“ lieſt. Ob Onfel Buller 
jetzt nachdem er die Zeitung zu: Haufe 
lefen kann, aus lauter Uebermut jei- 
nen Freunden in Amerika mit VBeric)- 
ten in der „Rundſchau“ erfreuen 
wird? Er wird die Folgen nicht be- 
reuen. Jedoch möchte ich bitten, Fa— 
milienverbältniffe brieflich zu verlan- 
gen und auc zu berichten, werde 
meine Adreſſe unten folgen lajjen. 
Danfe für den pafjenden Winf.— 
Ed.) Berichte Ihnen, dab wir in un— 
jerer Familie jo leidlich geſund find. 
Den 17. April wurde ums ein jtram- 
mer unge geboren. Befamen ge- 
tern telephonijche Nachricht, daß mei- 
nes Bruders Heinrich Bullers einjäh- 
riges Söhnchen gejtern morgen nad) 
furzer Krankheit gejtorben ift; mor- 
gen joll in der Kirche Begräbnis fein. 
Rum bitte, lieber Onfel, berichten Sie 
uns, nachdem der Großvater gejtor- 
ben, wo Großmutter verblieben und 
beitellen Sie einen herzlichen Gruß 
an jie, ſowie an alle Onfel und Tan- 
ten ſamt ihren Rindern, als Mand- 
lers und Nicels. 

Bor mehreren Jahren frug ein 
Thießen, wohnhaft beim Gniden, 
Rußland, nad) Korn. Eppen, früher 
PBaulsheim, Rußl. Die Eltern find 
beide geitorben, meine Frau ijt eine 
Tochter der erwähnten Korn. Eppen, 
jo möchten jene Freunde Thießen jich 
brieflich an uns wenden. Auch Onfel 
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Iſaak Düd, Krim, der uns vor meh- 
reren Jahren mit einem Bejuch er- 
freute, ja alle Onfel und Tanten mei- 
ner Frau, al3 da find Jakob und 
Klaas Thiegen, Falten und Peter und 
Iſaak Dücen, find jamt ihren Kin- 
dern herzlich gegrüßt und um ein Xe- 
benszeichen gebeten. Sollten genannte 
Freunde nicht die „Rundſchau“ lejen, 
jo jind Rundjchaulejer gebeten, ih— 
nen diejes wijjen zu lajjen, wofür wir 
im Boraus danken. 
Alle herzlich grüßend, verbleiben 
wir Eure, 
Peter P. u. Marg. Buller, 
Luſhton, York Co., Neb. 








Oklahoma. 

Korn, den 3. Mai 1906. Wer— 
ter Editor! Wieder find etliche Wo- 
chen verjtrichen, jeit von bier die leß- 
ten Nachrichten für die „Rundſchau“ 
gegeben wurden. Manches ijt jeit- 
dem wieder vorgefallen. Mit dem 
alten Bater Kornelius Funk, der neu- 
fi jo ſchlimm verunglückte, bejjert 
es langjam. Nachbar Heinrich Hie- 
bert iit auch ſchon wieder bejjer. 

Vor ein paar Tagen wurden zivei 
Töchter des August Rogalsky von ei- 
nem Bullen niedergejtoßen und ver— 
legt. 

Sejtern wurde in dem „Fenzhock“ 
des Heinrich Merf ein Stück Vieh 
vom Bliß getötet. 

Indem Heinrich das Tier nur für 
$5.00 verjichert hatte, jo wird jein 
Schaden nicht annähernd gedecdt. Mir 
icheint es immer ein großer Fehler, 
wenn wir unſere Sachen nur für die 
Hälfte oder ein Viertel des vollen 
Wertes verjichern lajjen. Wenn wir 
jie fiir drei Viertel des vollen Wertes 
verjichert haben umd uns dann ein 
Unglück trifft, jo hilft die Unterſtüt— 
zung oder Mithilfe doch weit mehr. 

Heute feiern Franz Hiebert und 
Anna Kliewer Hochzeit im elterlichen 
Haufe der Braut. Frank, wir wiin- 
jchen, da Segen von oben Euch be- 
gleiten möge! 

Sn unjferem Städtchen Korn gebt 
es ganz lebhaft zu. Unſere Bedürf- 
nifje kaufen wir bier gerade fo billig 
als in den Eifenbahnjtädten. Für 
Butter und Eier bezahlen jie aud) jo 
viel wie dort. Nahm, ein Hauptpro- 
duft dieſer Gegend, wird meiltens 
nad) El Reno und Oklahoma City 
geſchickt. 

Faſt jeder Farmer weit und breit 
umher bat freie Poſtablieferung nach 
ſeinem Hauſe. Von Korn gehen drei 
Routen hinaus und die vierte verbin— 
det Korn und Weatberford. Die Far— 
mer-Telephonverbindung wird aud) 
bald jedes Haus erreichen. Nach drei 
Nichtungen bin find ſchon Linien ge- 
baut und nach der vierten Richtung 
bat ſich jet auch eine Geſellſchaft or- 
ganijiert, und bis dieſe Zeilen die 
werten Leſer erreichen, wird dieje Li- 





nie hoffentlich auch jchon in Betrieb 
jein. 

Das Wetter und die Ausfichten für 
eine ergiebige Ernte find hier jeßt 


gut. Der Roggen hat ſchon Aehren. 
Weizen und Sommerfrucht jtehen 
aut. 


Der Gejundheitszujtand ijt jonit 
befriedigend, nur mitunter etwas Hu- 
jten unter den Kindern. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

3.3. all. 

Medford, den 6. Mai 1906. 
Sru au den Editor und alle Leſer! 
Da ich ſchon eine zeitlang nichts von 
bier berichtet, will ich wieder ein paar 
Zeilen der „Rundſchau“ mit auf die 
Reiſe geben. Meine legten Berichte 
haben mir ein paar Briefe von alten 
Bekannten gebracht, von denen wir 
längſt nichts gehört. 
jadena, Gal., und eimen aus Sas— 
fatchewan. Danfe hiermit beiden für 
die Briefe, werde bald antivorten. Die 
Witterung iſt heute fühl, jo daß man 
noch gern Feuer im Ofen hat. Sonjt 
iit es bier jeßt jehr fruchtbar. Der 
Weizen jieht vielverjprechend aus. 
Die Obſtbäume hängen ziemlich voll, 
troß dem Froſt und Glatteis, welches 
wir im Frühjahr hatten. Der Wei- 
zen bat in den legten fünf Jahren 
nicht jo gut in Ddiefer Zeit ausgeje- 
ben, wie jeßt. 

Der Gejundheitszuitand ijt gut, jo 
viel ich weiß. Unſere Kinder hatten 
in den Djterfeiertagen die Windpof- 
fen, die hier in der Imgegend ziem 
lich geherrſcht. Unſere Kinder waren 
aber nicht ſehr krank. Vor Oſtern 
fuhren mehrere per Wagen nach dem 
wejtlichen Kanſas auf ihre Heimjtät- 
ten. Nett kommen einige zuriick zur 
Ernte, Benjamin Buller und Abr. 
Faſt aber um bierzubleiben; jie geben 
e3 dort ſchon auf; andere wieder fün- 
nen es faſt nicht jehr genug loben! 
Unjer Häuflein iſt auch, wie ich ſchon 
fettes Mal berichtete, zerrifjen, indem 
drei Familien nach Texas gingen. 
Wir haben aber erit einen Brief von 
dort erhalten. Damals gefiel es ih- 
nen noc sehr. Jetzt iſt Sam. 
Harms, der Agent, wieder dort; wer 
weiß was er uns für Nachricht brin- 
gen wird! Ob wir auch binzieben 
werden, tt noch unbejtimmt. 

Grüßend Euer aller Freund, 

SonasQuiring. 








Midhigan. 

Lewiston, den 5. Mai 1906. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Seit mei- 
nen legten Schreiben hat die Ein- 
wanderung bier nad) Michigan Ttarf 
zugenommen, doch nicht von deutichen 
Mennoniten, jondern meiltens von 
den Nmifchen, welche von Ohio, 
Indiana und Pennſylvania bierber 
fommen Land zu Faufen. Unſere 
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Deutjchen find meistens jehr wald- 
ſcheu und doc ijt es nicht jo ſchlimm 
in einem Wald zu leben, als fie den- 


fen. Mir würde es jehr lieb jein, 
wenn id) noch einige deutjche Nad)- 
barn bekäme. Land iſt hier noch viel 
zu haben, auch ſehr gutes, auch ſind 
noch einige Heimſtätten zu haben. 
Auch find hier viele Stücke Land, die 
die „Number Company“ gefauft hat, 
dann das Holz beruntergenommen, 
jegt lajjen fie e8 liegen und bezahlen 
nicht die „Taxes“ darauf, wenn nun 
jemand fommt und bezahlt Die 
„Taxes“ kann er zu billigem Land 
fonmen. 

Wir haben gegenwärtig jchönes 
Wetter. Landklären und Adern ijt 
an der Tagesordnung. Biel Neues 
it von bier nicht zu berichten. Will 
hiermit den Xejern der „Rundſchau“ 
willen lajjen, daB ich meine Adrejje 
von Comins, Mich., nach Yewiston, 
Mich., ändere, Alle die an mid; jchrei 
ben wollen, möchten ſich dies merfen 
und die Herausgeber „Rund 
ſchau“ auch. 


der 


Alle Freunde und Leſer grüßend, 
P. H. Buſchman. 





—— 


Waſhington. 
Mennd, im April 1906. Wer— 
ter Editor! Da ich beſorgt bin ob der 
Brief verloren geht, da ich die richtige 
Adreſſe nicht weiß, ſo bitte ich um et— 
was Raum. Erſtens wende ich mich 
an Jakob Iſaak, Schordau, Rußl. 
Ihren uns ſo werten Brief erhalten, 
die Adreſſe iſt ganz richtig. Laſſe Sie 
hiermit wiſſen, daß ich das treffende 
Geld erhalten habe. Und unſer Sohn 
Abraham gebt in Kanſas zur Schule, 
er bat Schwager Gerhard Wall be- 
jucht, auch der bat das jeine. Sie kön— 
nen alſo unbejorgt fein und ich glaube 
daß jet alles in Ordnung iſt. Es 
thut uns leid, daß Sie nicht mehr 
von Ihnen und etwas aus der Nach— 
barjchaft erwähnt haben, denn das 
Seringite wiirde uns jchon von gro- 
ßem Intereſſe fein. Wir jagen herz— 
lich Dank für Ihre Mühe und bitten, 
bald wieder zu jchreiben. Und ebenfo 
froh und dankbar fomme ich auch zu 
Lehrer B. Berker, daß er jo freundlich 
iſt und hat es der Mühe wert geachtet, 
und Freund Iſaak darauf aufmerf- 
jam gemacht, vielmals Dank für Eure 
Willigfeit. Thut uns leid, dab Leh— 
rer Becker nicht jelber gejchrieben und 
etwas aus dem Familienfreis berid)- 
tet hat, denn meine Frau ijt in Ge 
danfen noch immer oft zu Haufe und 
läuft iiber den Hof zu Lehrer Beders. 
Ob Bruder Johann Faſt, Memrif, 
Kol. Marienort die „Rundſchau“ 
liejt, mir it in den Nahren des Nicht- 
jchreibens die Adreſſe verloren gegan- 
gen. Leben die Stiefeltern Martens 
noch und wo? und Neufelds, was 
macht Schweiter Eliſabeth? Das legte 








was id) von Bruder Fajt erfuhr war, 
daß er jeinen ältejten Sohn zur For- 
itet fuhr, möchte mım mehr davon hö— 
ren. 
Editor und Xejer herzlich grüßend, 
Abr. Fat. 





Ritzville, den 16. April 1906. 
Lieber Bruder Fat! Will wieder et- 
was für die „Rundſchau“ jchreiben. 
Wir erhielten einen Brief von mei- 
nem Schwiegervater aus Warenburg, 
Rußland, und er möchte gerne die 
„Rundſchau“ leſen, werde diejelbe für 
ihn bejtellen. 

Die Dftern jind vorbei und wir 
durften auch, wie einst feine Jünger, 
herrliche Worte von Jeſu hören. Der 
Vorhang iſt zerriifen und jedermann 
bat freien Zutritt. Wir wundern uns 
oft, daß die Sünger Jeſu damals jo 
berzagt waren aber, wie geht es 
uns? Viele unjerer Mitmenjchen find 
in feiner Sirche oder Erbauungs— 
ſtunden zu finden weil Nejus in ihnen 
noc) nicht auferjtanden ijt. Viele fön- 
nen ihre Fleiſch noch nicht Freuzigen, 
londern folgen ihren Lüſten nach. Lie— 
ber Leſer! Halt Du jchon einen Zu- 
gang zu der Gnade wie wir in Röm. 
5 lejen oder gilt Dir der Tod Chrifti 
nicht? O, wie wird es Dir ergehen, 
wenn der große Morgen anbrechen 
wird wenn alle Sniee jich beu- 
gen und alle Zungen Chriſtum be- 
fennen müſſen? Dann it fein freier 
Zugang mehr! Laſſet uns unter- 
einander förderlich jein, damit wir 
alle das uns geſteckte Ziel erreichen! 

Alle Bekannte und Freunde, be- 
jonders Ph. Bier und Ehr. Schneider, 
Warenburg, ſind herzlich gegrüßt. 
Für den Konferenzbericht danfen wir 
berzlich. Seinr. Kramer. 





California. 

Fresno, den 1. Mai 1906. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß der Liebe zuvor! Weil die liebe 
„Rundſchau“ in jo vielen Teilen der 
Welt herum kommt und jo vieles von 
nab und fern mitteilt, fühle ich mid) 
gedrungen auch einen fleinen Bericht 
von bier einzujenden, umjomehr, da 
die „Rundſchau“ jo viele Orte unferer 
lieben alten Heimat, Rußland, be- 
fucht. Allen Freunden und Befann- 
ten, allen Brüdern und Schwejtern 
im Herrn bringen wir hiermit unſere 
berzlichiten Grüße. Obgleich wir in 
leiblicher Beziehung feine Not haben, 
jo jehne ich mich doch recht oft nad 
der lieben alten Heimat, wo ich die 
längite Zeit des Lebens zugebracdt 
und im trauten Freundes- und Bru- 
derfreis jo manche angenehme Stun— 
den verleben durfte. Auch bier im 
goldenen Staat California jtellen jich 
bei alten Leuten die Tage ein, von de- 
nen die Schrift jagt: „Sie gefallen 
uns nicht.“ — So iſt der alte Schwie— 
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gervater oh. Karl Kruje ſchon über 
ein Jahr an das Bett gefejjelt; er 
wurde durch einen Schlaganfall ge— 
lähmt und hat ſich jeit der Zeit nicht 
mehr allein helfen können. Auch jein 
Gedächtnis hat dadurch gelitten; 
denn er kann nichts Zuſammenhän— 
gendes erzählen und vergibt oft was 
er jagen will. Für jeine alte Frau, 
die ihn verpflegen muß, ijt das 
recht ſchwer, bejonders weil jie auch 
jelbjt Fräntli und ſchwächlich iſt. 
Der liebe Gott jtärfe und erhalte 
jie noch lange. Der alte Mit- 
bruder und Freund jei darum in 
diejer jeiner trüben Yage Eurer Für— 
bitte dringendjt empfohlen, Ihr lie— 
ben Gejchwijter in der Heimat! Im 
übrigen ijt der Gejundheitszujtand 
bier in dieſem Lande ein durchaus gu» 
ter, jo lange wir hier jind und weiß 
man nicht von jo vielen epidemijchen 
stranfheiten, wie jie oft in unjerer 
Gegend draußen aufgetreten jind. 
Doch zeigt auch hier der Herr, unjer 
Bott, daß er jtarf und mächtig iſt und 
ruft der jicheren Welt zu: „Sch bin 
der allmächtige Gott, wandle vor mir 
und jei fromm!“ Das Erdbeben von 
San Francisco, dejjen Wirkungen 
wir bier jtar£ verjpürt haben, hat es 
der Welt deutlid) gezeigt, daß er jtarf 
it und vor jeinem Winfen die Herr- 
lichfeit der Erde in einem Augenblid 
dahin jein kann. Ueber diejes jchred- 
liche Ereignis, von dem dadurd) ent- 
itandenen Berlujt an Vermögen und 
Menschenleben, werdet Ihr aus den 
geitungen zur Genüge erfahren ha— 
ben. Es ijt das wieder ein VBorbote 
des jüngſten Gerid)ts. 

Der Frühling mit jeiner ganzen 
Pracht ijt bei uns ſchon längjt einge- 
zogen. Doc) ijt hier in dieſem Lande 
bon feinem eigentlichen Winter, wie 
wir ihn draußen an der Wolga haben, 
zu jprecyen, jondern ijt vom Oktober 
bis Mai immerwährender Frühling 
und unterjcheidet jich diefe Zeit bloß 
darin, daß die Bäume fahl und blät- 
terlos jtehen, während die Erde mit 
dem jchönen Grün überzogen ijt. Die 
Bäume haben diefen Schmudf nun 
wieder angezogen. Auc die Böge- 
fein jingen munterer und fröhlicher 
als zur Winterzeit. Wir können jchon 
neue Gartenfrüchte genießen, wie 3. 
B. Erdbeeren. — Wir hatten diejen 
Winter jo viel Negen, wie noch nicht 
jeit vielen Jahren. Man fürdhtete 
Ueberjchwemmung, doch ging es jo 
vorüber. 

Was macht denn mein alter Onfel 
M. Kohl und meine Schwägerin Kohl 
mit den Ihrigen? Was machen die 
Freunde: Schwager Seiler, Schnei- 
der und Eberlein? Und mein Schwie- 
gerſohn Horn mit Frau und Enfel- 
findern? Die Brüder: Leifam, oh. 
Herrmann, P. Eberlein, Wegele, 
überhaupt alle alten Bekannten und 


Freunde in unferer lieben alten Hei- 
matsfolonie Tarlyf (Laub)? — Was 
macht mein Scjwiegervater A. Neff 
mit unjeren Enfelfindern in Dünkel 
und ganz bejonders der liebe Bruder 
Ehlers? Bon ihnen etwas Näheres 
zu erfahren, wäre ung bejonders recht 
lieb. Hiermit auch Grüße an Freund 
Steig in Straub und meine Halb- 
brider Doos. An Bruder Leikam er- 
geht hiermit die freundliche Auffor- 
derung uns öfters Berichte durch die 
„Rundſchau“ von den wichtigjten Er» 
eignijjen in Yaub und Umgegend zu- 
gehen zu lafjen. Auch über die alten 
Heimgegangenen möchten wir Kunde 
haben. 

Wie die Zeitungen berichten und 
auch Briefe aus verjchiedenen Orten 
Rußlands jagen, joll in diefem Jahr 
eine neue Nevifion über das Land 
veranjtaltet werden. Alle männlichen 
Seelen, die jeit der legten Landes— 
verteilung geboren wurden, werden 
aufgenommen und Die verjtorbenen 
ausgethan. Die im Auslande Woh- 
nenden, wie 3. B. in Amerika, müſ— 
jen ihre firchlichen Scheine in ihre 
Heimat jenden über Trauung, Gebur- 
ten, Tod u.j.iv. Diefe Scheine müſ— 
jen nach dem dor 21%, Jahren gege- 
benen Gejeg von dem ruſſiſchen kaiſer— 
lihen Konſul bejcheinigt und beglau- 
bigt werden, andernfalls haben jie 
feine Giltigfeit und fönnen nicht an- 
genommen werden. Mein Sohn Hein- 
rich) Kohl hat feine vom Konſul be- 
jtätigten Scheine jchon im vorigen 
Sahr nad) Haufe gejchieft und wurde 
uns von dort gejchrieben, daß fie in 
das Stirchenbuch eingejchrieben wur— 
den, ſowie in das Verzeichnis der bür- 
gerlichen Stolonialverwaltung. Alle 
diejenigen, die ihre gejeglichen Scheine 
nicht vor der Zeit nach Haufe jchicken, 
haben dann, wenn jie nad Haufe 
fommen follten, feine Nechtsanjprüche 
zu machen, wenn jie aud) bis dorthin 
ihre Scheine bei ſich haben jollten. Die 
Scheine können in englijcher Sprache 
gejchrieben jein, doch bejjer iſt es, 
wenn jie in rujjiiher Sprache ge 
ichrieben find, dann hat man in der 
Heimat Rußland Feine Umſtände 
mehr mit einer Ueberjegung. 

Kill nun fchließen. Nochmals all- 
jeits grüßend, verbleibe in Liebe Euer 
im Seren verbundener Bruder, 

Seinrid Kohl, Str. 





Los Angeles, im Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! Sch befinde mic) 
auf einer Erholungsreije und bin ge- 
genwärtig in Los Angeles, Cal. Auf 
unjerer Reife (meine Familie iſt 
auch bier) hielten wir in Salt Lake 
City an, um uns die weltberühmte 
Marmonenjtadt einmal zu bejehen. 
Rir nahmen die VBefichtigungs- „Kar“ 
(Dbfervation Car) und ließen uns 
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bon einem Lektor alles erklären; ha- 
ben den Tempel der Mormonen geje- 
ben, fonnten aber nicht hinein gehen, 
denn ein hoher eijerner Zaun, dejjen 
Pforte verjchloffen, war da herum 
gezogen, und es dürfen nur Glieder 
der genannten Sekte, die in good 
standing find, da hinein gehen; wir 
waren im Qabernacle, haben uns das 
nagelfreie künſtliche Gebäude betrad)- 
tet, von innen und außen; es ijt ein 
eiförmiges Gebäude, und man darf 
nur ganz ſchwach reden, der Schall 
verfliegt über den ganzen Saal; beja- 
ben aud) die anderen Gebäulichkeiten, 
die jie im jelben Hof hatten, e$ war 
uns vergönnt auf einer ihren Sing- 
iibungen anweſend zu jein, diejelbe 
war gut. Am Sonntage al3 wir ih- 
ren Gottesdienjt befuchen wollten, 
war der erjte Sonntag im Monat und 
dann haben jie immer Yalttag und 
feine Gottesdienjte im XTabernacle, fo 
fiihren wir Sonntagsmittags ſchon 
weiter und famen in Sacramento 
fünf Stunden verjpätet an. Unſer 
jüdlich fahrender Zug war jchon ab- 
gedampft, waren aljo gezwungen da 
zu libernachten und den nächiten Mor— 
gen 10 Uhr fuhren wir weiter. Ka— 
men 7 Uhr abends in Kingsbury an, 
bon wo aus mein Bruder Sohn uns 
ichon bis Selmor entgegen fan, denn 
er erivartete uns auf diefem Zuge. 
Wir verieilten bei ihm acht Tage, be- 
juchten die Geſchwiſter, waren Sonn- 
tags in der Verſammlung, die bei 
Sohn auf feinen Wunjch gehalten 
wurde, Dort it eine jchöne Gegend, 
bejuchten auch P. T. Harms, der fich 
da ganz heimiſch fühlt, Dietrich Enns, 
der ein rechter Gärtner ijt, Suder- 
mann von Kanſas, Sohn D. Wiens, 
na, ich denfe beſſer wir beanjpruchen 
ihn von Nebrasfa, er iſt wohl ſchon 
in Minnefota, Kanſas und Oflahoma 
thätig gewejen. Die beiden Johns, 
Lena Nenfeld und meine Frau und 
Kinder unternahmen eine Gebirgs- 
reife, fuhren hoch in die Gebirge hin- 
ein und dann jtiegen wir zu Fuß die 
höchjten Felfen hinauf, waren in ei- 
nem tüchtigen Negen und waren froh 
als wir abends daheim waren, um 
unfere Schuhe, Strümpfe, Beinklei- 
der und Ueberröcke zu trodnen, denn 
wir waren naß geivorden. 


Den nächſten Tag abends fuhren 
wir ab und kamen 8 Uhr morgens in 
Los Angeles an; haben uns zwei 
möblierte Zimmer gemietet und ver- 
juchen jetzt uns bier jo heimijch zu 
fühlen als nur möglid. Die Ge- 
jchwijter haben hier alle zwei Wochen 
vormittags Verſammlung und nad)- 
mittags Sugendverein. Die Geſchwi⸗ 
ſter und die Jugend beteiligen ſich 
alle und es iſt ermutigend ſo einer 
kleinen mutigen Verſammlung von 
30 bis 40 Perſonen zuzuhören. Die 
Brüder von Rußland, Epp und Qui— 
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ring, waren auch hier und mir war 
die Freude auch vergönnt, mit den 
genannten Brüdern und einem Br. 
Lichte von Paſo Robles, die Sante 
Cataline Inſeln zu beſuchen; haben 
da vieles Sehenswerte geſehen, die 
unterſeeiſchen Gärten, die Fiſche im 
tiefen Meeresgrunde, ja die großen 
glänzenden Muſcheln, nach welchen 
die Taucher auf den Meeresgrund 
tauchten und ſie für 25 Cents hinauf— 
brachten; es war ein kuriöſer Anblick 
einen Menſchen in 40 bis 50 Fuß tie— 
fem Waſſer auf dem Meeresgrunde 
die Muſchel aufheben zu ſehen. Die 
Inſel iſt 22 Meilen lang und 7 Mei— 
len breit und 27 Meilen ins Meer 
hinein. Es iſt darauf ſo trocken, daß 
die Leute nicht ihr eigenes Gemüſe 
ziehen können. Die Brüder hatten 
bier drei Abendjtunden und bei Long 
Bead) eine Andacht Freitagvormittag, 
wir waren auch hingefahren. Ich traf 
dort Franz Penner und Beter A. 
Martens von Nebraska, jcheinen alle 
zufrieden zu jein; habe auch Bruder 
Walls California Ranch gejehen. 

Samstag fuhren wir die joge- 
nannte Balvonroute hinauf, die 70 
Meilen lang ijt, wo jo vieles Sehens- 
werte ijt, worunter ſich aud) das Weſt— 
liche Venice befindet; es ijt jehr 
großartig gebaut an der Küſte des 
Bacific. Sonntagsabends bejuchten 
wir die ruſſiſchen Mollofaner in ih- 
rem Gottesdienjte, und war mir alles 
fremd, hatte einem ähnlichen Gottes- 
dienjt noch nicht vorher beigewohnt. 
Es ſaßen fo jechs oder acht Mann in 
einer Ede im Berfammlungsfaale um 
einen langen Tiſch herum und jpra- 
chen einer zum andern während die 
bei 300 Anweſenden zubörten über 
den Text: „Nichtet nicht, auf daß ihr 
nicht gerichtet werdet,“ und: „wie ihr 
den Herrn angenommen habt, jo 
wandelt in ihm.“ Diejes wurde mit 
etlichen fejjelnden melodiefreien Lie— 
dern unterbrochen, die jehr kräftig 
gefungen wurden; dann mit einmal 
ſtand alles auf und die Stühle wur- 
den zur Seite geräumt, na, ich dachte 
die Verſammlung war aus, und jagte 
zu dem neben mir jtehenden Ruſſen: 
)70 BCB O nein, fagte er in ruj- 
ſiſch, jegt wollen wir beten, welches 
jie dann auch thaten nach ihrer Weije. 
Sch habe bei Azufa und öjtlich von 
Upland die jchönjten und am meijten 
anfprechendjten Gärten gejehen, wa- 
ren prachtvoll; jo ein Apfeljinengar- 
ten fojtet auch fo bei $1000 und dar- 
über per Vcre. Bitte den Editor um 
Entfhuldigung, daß es jo lang ge 
worden ijt, werde verjuchen es näch— 
ſtens fürzer zu machen. 

Es ift hier foweit jehr angenehmes 
Wetter, des Nachts Fühl, haben uns 
heute noch einen Heizofen aufgeftellt. 


VE. Neufeld. 
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Indiana. 

Elkhart, den 7. Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir und 
Deinen lieben Leſern hüben und drü- 
ben einen furzen Reijebericht erjtat- 
ten. Hoffe, daß es einigen Leſern 
von Intereſſe jein wird etwa vom 
großen Süden, hauptjächlich aber von 
Georgia, zu hören. Br. Enns hat in 
No. 17 der „Rundſchau“ bereits von 
der Größe und dem Reichtum diejes 
Staates gejchrieben, doch wäre noch 
viel mehr zu jagen, will aber nicht, 
daß jemand annehmen joll, daß ich in 


diejem icht nur ergänzen will oder 
könnte. at in den letzten Jahr— 
zehnten® I vom fernen Weiten 


und Nordweiten diejes Landes ge- 
hört, fowie auch von Canada, daß 
viele faum von einem „Süden“ in 
diefem Lande gehört haben. Schon 
oft fühlte ich gedrungen, etwas über 
diefen Teil unferes Landes zu fchrei- 
ben, allein der Gedanfe, daß man, 
weil ich dort einige Acres Land befige, 
mir „Landagent“ nachichreien möchte, 
hat mich daran zurückgehalten. Weil 
ich aber fein Land zum Berfauf anzu- 
bieten habe, jo alaube ich, daß die 
Triebe, welche fo viele bewogen haben 
vom Weiten und Nordweiten, ſowie 
vom Südweſten zu jchreiben, hier feh- 
len. 

Als vor 33 Sahren fo viele unjerer 
teuren Glaubensbrüder von Rußland 
nach Amerifa famen, fanden fie in 
Kanſas, Nebrasfa, Minnefota, Da- 
fota und Canada Millionen Meres 
vom beiten Land zu fehr billigen 
Preifen. Etliche nahmen Heimjtätten 
auf, und im großen ganzen find un— 
fere Brüder alüclich und wohlhabend 
geworden. Möglicherweiſe Fonnte 
wieder eine bedeutende Auswande— 
rung aus Rußland jtattfinden, aber 
freie Seimftätten in Kanſas, Minne- 
fota, den Dafotas oder auch Kanada 
find ſchon rar, wenigſtens in den Ge- 
genden, wo unfere Brüder fich da- 
mals niederliehen, und da3 freie 
Land, das jetzt noch zu haben iſt, iſt 
mit einigen Ausnahmen faum zu em- 
pfehlen. Diejes alles in Erwägung 
ziehend, bewog es mich, einmal eine 
Reife nach dem in Iekter Zeit viel be- 
rühmten Sid-Georgia zu unterneh- 
men, um zu fehen, ob noch genug gu— 
te3 Land zu billigen Preifen zu ha— 
ben fei, um dort Kolonien gründen zu 
fönnen. Alfo meine liebe Familie dem 
Herrn empfehlend, beitieg ih Mon- 
tag, den 9. April den Zug in Elfhart 
und fuhr über Toledo nad) Eincin- 
nati, Ohio, eine Stadt von etwa 350,- 
000 Einwohnern. Am folgenden Mor- 
gen 8 Uhr fuhr ich von dort per 
Louisville & Nafhrille-Bahn nad 
Rnorville, Tenn., eine Stadt von um- 







gefähr 65,000 Einwohnern. Nad)- 
dem mir die meitberühmte Blue 


Grass Region Kentuckys durchzogen, 
ging e8 in die Berge. Obzwar das 








Land nicht für Aderbau geeignet it, 
fo iſt es dennod) von großem Wert, 
denn gleichiwie im weſtlichen Teile 
Pennſylvanias jo fimdet man aud) 
bier überall Kohlengruben. Bei Dud- 
town, Tenn., nahe der Grenze zivi- 
jhen Tenneſſee und Georgia, ſah ic) 
riefige Kupferwerke. In einer diejer 
Werke finden 5500 Arbeiter Bejchäf- 
tigung. 

Endlich liegen die Berge hinter 
uns. Das Land wird ebener und 
man jagt uns, wir jfeien in Georgia, 
von deffen Größe und Reichtum Br. 
Enns fchon erwähnt hat. Das Land 
iſt immer noch hügelig, aber die 
„Crackers“ und ihre geduldigen Ejel 
wijfen wie man die Hügel pafliert. 
Der Zug führt ung fchnell an Mais- 
und Baummollfeldern ſowie an gro- 
Ben Obft-, hauptfächlich Pfirfichgärten 
vorbei. Bald hält der Zug an und 
wir befinden uns in der, Stadt Ma- 
rietta. Etwa zwei Meilen von diefer 
Stadt befindet fich der Kenneſſaw— 
Berg, auf deifen Höhen während des 
Bürgerkrieges eine blutige Schlacht 
ſtattfand, und auf der Anhöhe jenfeit 
der Stadt bilden die Gräber von 10,- 
360 Soldaten der Bundesarmee und 
auf einem anderen Friedhofe die Grä— 
ber von über 11,000 Soldaten der 
Südſtaaten ein traurige8 Andenken 
an den Bürgerfrieg. Doch die alte 
Feindſchaft ift ſchon längſt vergeben 
und vergeſſen und „Blau und Grau“ 
reichen fich aegenfeitig die Bruder- 
hand, und der eine Schmerz, der in 
alfen Herzen aeblieben iſt, entiteht 
aus dem Bemußtfein, daß diefer 
ſchreckliche Krieg fo leicht hätte Fönnen 
vermieden werden! 

Von Marietta bis Atlanta find 20 
Meilen. Lettere Stadt, welche etwa 
125,000 Einwohner zählt, wird The 
Chicago of the South (Chicago des 
Südens) genannt. Pon bier führen 
Eifenbahnen nach allen Richtungen. 
An modernen „Skyſkrapers“, wie 
man in Amerifa die riefig hohen Ge— 
bäude nennt, fehlt es auch nicht. Much 
befindet fich eine beträchtliche Anzahl 
deutfcher Einwohner in der Stadt, 
auch ein deitfches Blatt. ch hatte 
die Freude einen alten Freund und 
Bruder Kohannes H. Qandes, fr. in 
unſerem Verlaashaufe in Elfhart be» 
Tchäftiat, zu treffen. Er iſt fchon 
etwa ſechs Jahre im Süden und 
fcheint fehr aut zufrieden zu fein. Die 
wenigen Stunden, die wir hatten, flo- 
hen zu Schnell dahin. Die Fahrt von 
Atlanta nach dem 18 Meilen entfern- 
ten und megen den Lithia-Quellen 
mwohlbefannten Auftell, dauerte etwa 
eine halbe Stunde. Hier wohnen ei- 
nige unferer Glaubensbrüder und ein 
Mennonit freut ſich ja immer, einen 
Glaubensgenoſſen zu finden, und 


man fühlt fich zu Haufe. Es thut uns 
leid, daß wir als verfchiedene Zweige 
der Menn. Gemeinſchaft uns nicht im- 
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mer in briderlicer Verträglichkeit 
die Bruderhand darreichen können! 
Dod) wäre jchon viel dazu geholfen, 
wenn jeder an feines Bruders Auf- 
richtigfeit glaubte. Sonderbar, daß 
es Leute giebt, welche aufrichtig an 
die Wahrheit diejes oder jenes Punk— 
tes in der Bibel glauben, aber die 
Aufrichtigfeit aller Andersdenfenden 
in Frage jtellen! Wenn dieje An- 
dersdenfenden es dann auch jo ma- 
chen, jo fann leicht eine Wand gebaut 
werden, die jedoc) nie auf feftem Bo— 
den jteht und am Gerichtstage gemäß 
Chriſti und feiner Apoſtel Lehre Eph. 
1,2; 801. 8,13; 1. er. 13: Mark. 
12, 33 u. a. m. vergehen wird. 
Nachdem ich einige Tage geruht 
und dabei mehrere Gejchäftsjachen be- 
jorat hatte, ging’ Montag, den 16. 
April wieder nad) Atlanta, und dann 
um 9 Uhr abends auf die Landbefich- 
tiqungsreije nad) Sid-Georgia. Was 
ich da geſehen und gelernt habe, wird, 
wenn es dem lieben Editor nicht über- 
drüffig wird, in näcdhlter Nummer er- 
jcheinen. A. B. Rolb. 





Canada. 





Manitoba. 

Winkler, den 2. Mai 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Es ijt heute der 
2. Mai; vor einigen Nahren fing 
man bier um diefe Zeit an zu adern 
oder war jo im Anfang der Saatzeit. 
Heute haben mand)e beendet und an- 
dere haben jchon eine zeitlang nicht 
jehr auf dem Lande acarbeitet, um 
Safer und Gerfte nicht zu früh hinein 
zu befommen. Der Winter war nicht 
ſehr hart und auch nicht Yang. 

Necht viel Tieft man von den ver— 
fchiedenen Gegenden und meiſt mit 
Intereſſe. Sit es doch fchön, hier auf 
Erden, wo alles fo zerjtreut wohnt, 
daß es Verfehrsmittel und Wege 
giebt, wozu auch die liebe „Rund— 
Schau“ ſehr geeignet ist. Doch follte 
man in neuen Gegenden borfichtig 
fein diefelben fo fehr hervorzuheben. 
sch erinnere mich noch, daß ein lieber 
Bruder bei einer Gelegenheit fagte: 
Laßt doch Euer Land (wo nämlich 
Schuld darauf mar) liegen und 
fommt bierher. Nach einer nicht zu 
langen Zeit ließ derfelbe Bruder fein 
Land wegen Mißernten Tiegen und 
gina weg und an befagtem Plate, mo 
er zum Weggehen riet, Tieft man 
heute, daß das Land bis $80.00 per 
Ncre preift. Warten wir mit zu fehr 
loben bis der letzten Abend da it. 
Uebrigens follten wir Gott danken, 
daß es noch Gegenden aiebt, wo auch 
ein armer Mann fich ein Heim grün— 
den kann, ohne fich in große Schul- 
den zu ſtürzen und den Geldfaugern 
in die Hände zu Fommen. Nur fchade, 
da fo viele der jungen Leute fich 
in die Stadt und Geſchäfte drängen. 


®. /% 
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Wir brauchen Gejchäftsleute, aber 
nichtSdejtoweniger Farmer, und mei- 
tens erlangt man in der Stadt aud) 
nicht, was man jucht. 

Hin und wieder hört man von 
Krankheit verjchiedener Art. Recht 
furchtbar jind die Nachrichten von 
dem Erdbeben hin und wieder. Sa, 
ja, der große Tag der Entjcheidung 
nabt, die ihm vorangehenden Zeichen 
finden uns die Anfunft des Herren 
an. Sind wir bereit? 

Grüßend, David Dyd. 

Steinbad, den 30. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Die Saatzeit 
it im vollen Gange, bei manchen aud) 
ichon beendet. Auch das Häuſerwei— 
terbringen jcheint wieder mehr ins 
Leben zu fommen. Die Bäume jehen 
ſchön grün aus, alles lebt bald wie- 
der. 

Die Auswanderer von hier nad) 
Quill Lake find alle fort. Will für 
diesmal jchließen. 

Korr. 





Eigenheim, 23. April 1906. 
Werter Editor! Die Saatzeit iſt im 
vollen Gange, wir haben bald den 
Weizen gejät; ich gehe zuerst zu den 
lieben Geſchwiſtern Jakob Suder- 
mans in Obrenburg. Seid Ihr noch 
unter den Lebenden? wenn nicht, jo 
find da noch die Kinder, laßt doch et- 
wa3 von Euch hören. Wir befom- 
men auf unfere Briefe feine Nad)- 
richt, ich alaube wir haben nicht die 
richtige Ndreffe, wir erhalten Eure 
Priefe. Ihr Freunde in Chortit, ſeid 
alle herzlich aegrüßt, und in Schönau 
unfere Rinder und alle Bekannten, 
auf dem Fürftenland, Kornelius Pe- 
ters, Schwager Sulius Sanzen ſamt 
Rinder und auf dem Sudenplan die 
Geſchwiſter und deren Kinder, und in 
Steinfeld der alte Onfel und Tante 
Kraufen, in Manitoba alle Nichten, 
Vetter und Johann Dücken auch einen 
Gruß. 

Das Wetter iſt jetzt ſehr trocken, 
wir glauben, daß es bald regnen 
wird. Der Geſundheitszuſtand iſt 
ganz befriedigend, außer unſere alte 
Mutter iſt immer noch leidend. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, Marg. Epp. 





Plum Eoulee, den 29. April 
1906. Werte „Rundichau”! Weil 
Du ein guter Vote biſt um in aller 
SerrenLänder Freunde zu fuchen und 
Nenigfeiten zu erfahren, fo will ich 
auch etwas berichten. Mit der Saat- 
zeit find wir auch bald fertig. Den 
Weizen haben wir fehon in der Erde. 
Wir haben 45 Debjatinen Weizen ge— 
fät und 25 Debjatinen Safer und 
Gerſte. 

Das Wetter iſt ausgezeichnet ſchön. 
Der Weizen kommt ſehr ſchön auf. 
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Ich las eben in No. 17 aus Aleran- 
drowka eine Korrejpondenz von Ger— 
hard und Helena Sawaßfy. Xieber 
Freund ©., id) danfe Dir jehr, daß 

Du uns von meiner Frau Geſchwiſter 
Nacjricht gegeben haſt; bitte, lieber 
Freund, jei doc) jo gut und ſchicke uns 
die Adrefje des Peter Wiebe, Wilhelm 
Martens, Gerh. Martens und Franz 
Janzen, Ohrenburg, Du wirft die 
wohl wijjen; wir wollten ihnen et- 
lihe Photographien jchiefen. Du, lie- 
ber Freund, fragjt nad) Heinrich Neu- 
feld, die jind den 26. April nach Med- 
ford gezogen, fie find gejund aud) 
geht es ihnen fehr gut. Much Jakob 
T. Enjen fenne ich aut, fomme mit 
ihm öfter zuſammen, gebt ihnen jehr 
aut, find noch in Neu-NReinland. Liebe 
Sejchwiiter, jollten Euch diefe Zeilen 
erreichen, jo jeid herzlich gegrüßt von 
uns. Gefund jind wir alle und geht 
uns auch ganz aut. Wünſche Eud) 
desqleichen. Berichte Euch noch, daß 
Anna jich verheiratet hat mit Jakob 
Wall. 

Sch werde Dir, Schwager Peter 
Niebe die „Nundjchau“ —* wenn 
ich Deine Adreſſe erſt weiß. Nun muß 


ich zum Schluß, ſonſt bleibt fein 
Raum für andere. 
Sob.u.Marg.Nidel. 


Sohann Nidel, 
Can. 


Unjere Adreſſe ijt: 
P. D. Blum Coulee, Man., 


LoweFarm, den 7. Mai 1906. 
Werter Editor! Zuvor einen berzli- 
chen Gruß der Liebe. Die Zeit eilt 
dahin ımd die Momente entfliehen. 
Einer nach dem andern geht von hier. 
Es jind hier in legter Zeit etliche To- 
desfälle vorgefommen und zwar jo 
ichnell, daß man unmwillfürlich jagen 
muß: Der Menſch ift wie des Graſes 
Blume, wenn der Wind darüberiweht, 
jo iſt fie nicht mehr da. Kürzlich jtarb 
bier in Morden ein Mr. Ruddel und 
zwar ganz jchnell. Ganz geſund jaß 
er in fröhlicher Unterhaltung, jeine 
Pfeife rauchend, auf einmal fällt ihm 
jeine Bfeife aus dem Munde und tot 
war er! it das nicht eine mächtige 
Warnungspredigt? Sa, es heißt: 
Heut’ lebjt du, heut’ befehre dich, viel- 
leicht fann’s morgen ändern ſich. — 
In Burmwalde ftarb ebenfalls ein 
Weeler am Herzſchlag. So aud in 
Nojenort ein gewiſſer Wilhelm Thieſ— 
jen. Er und jeine Frau waren im 
Stall beichäftigt. Sie hielt die La- 
terne, während er das Geſchirr von 
den Pferden nahm. Auf einmal fällt 
er um, und o Schrecken — ein Leiche 
bat die Frau vor jih. So jehen wir 
mitten im Leben find wir mit dem 
Tod umgeben. Ein Dichter fingt: 
„Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende“ u.j.w. Freitag war bier bei 
Johann Hieberts Begräbnis. Ahr 
Sohn Martin, ein Nüngling, wurde 
in feinen jchönen Sugendjahren ge- 


nommen. ber es war jchmerzlid) 
was ein mancher aushalten muB. 
Aber, liebe Leer, in dDiefem Jammer— 
thal giebt es mitunter jo manches; 
manche Eltern miüjjen mit einem 
wunden Herzen die Qual ihrer Lie— 
ben anjehen. Umgekehrt, manches 
Kind die der Eltern. Aber jo wird 
es dort nicht fein. Nein, dort werden 
wir fingen: „Tod, wo ijt dein Sta- 
chel, Hölle, wo iſt dein Sieg?“ 
liebe Leſer, wenn wir mit einem auf- 
richtigen Herzen die Dinge diejer Zeit 
beobachten, dann müſſen wir uns ja- 
gen: Der Herr fommt bald. 

Noch einen herzlichen Gruß hüben 
und drüben, Euer Meitpilger nad 
Sion, Abr. 2. Töws. 


Ja, 





— 

Osler, den 29. April 1906. 
Zuvor einen — an den Editor und 
alle Leſer! e Saatzeit iſt bald be— 
endigt. Es w war jehr trocken und ftar- 
fer Wind war an der Tagesordnung. 
Schnee und Regen hat alles erquict, 
jetzt Fann es alles aufgehen. Möchten 
wir treuer und fejter Gott vertrauen, 
daß wir die ausgeftreute Saat im 
Segen einernten fönnen. 

Den 22. März wurde den Gejchwi- 
tern P. Nickel ein QTöchterlein ge— 
ichenft, doch jchien es, mußten fie noch 
erjt durch eine ernite Prüfung, ebe 
fie jich des jchönen Glücks im vollen 
Maße erfreuen fonnten. Sie befam 
aroßes Fieber, die Hite jtieg bis 104 
Grad; in ihrem Dilerium gab es 
viele Neden und trieb die Angehöri- 
gen, jo wie die Geſchwiſter zum ern- 
iten Gebet und Gott erhörte, nicht 
wahr, lieber Peter? Sie ijt jett bald 
Nie anadig und barmber- 
zig iſt Gott. Sobald eine Seele den 
fejten Entſchluß faßt: Jeſus, wenn 
mir noc) einmal geholfen wird, will 
ich dir treu dienen, dann läßt ich 
Gott erbitten. 

Nie Schön, da die Schweiter Anna 
Sudermann und Elifabethd Neufeld 
eine Erholung genießen können — 
fommt auch zu uns, Anna, wir find 
ja auch leibliche Verwandte. Ge: 
ſchwiſter P. Nenfelds, Ofla., früher 
Schullehrer in Brangenau, Rußland, 
fönnten wir Euch belaujchen, wenn 
Cure Tochter anfommt! Schweſter 
Anna, fönnten wir (doch im Geijte 
thun wir’s) Dich begleiten zu Deinen 
lieben Eltern, doch glaube nur, wir 
begleiten Dich, wenn’s auch etliche 
Sabre nimmt, bald find wir bei Ih— 
nen und o wie herrlich, auch bei mei- 
nen Eltern angelangt! Und Du, lie- 
ber Bruder Peter Penner, Indien, 
auch mit Dir fühlen wir es, hat ums 
tief ergriffen von dem Heimgang Dei- 
ner Maria zu lefen. Aber weldy ein 
Troit, daß fie jelig im Herrn entichla- 
fen iſt und wie erquicend, dab der 
liebe Vater Dir durfte unter die 


geneſen. 


en 


wN 
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Arme greifen eine Stüße fein! 
lleber den Wolfen jcheint es heile. 
Der Herr jegne die Milfion und 
alle Schulen, auch jonderlich unſere 
Schüler und die Lehrer in Roſthern. 
Möchten fie in einem feinen guten 
Herzen bewahren was ſie gelernt ha— 





ben. Euer geringer, 
J. F. Jantzen. 
Rußland. 


Altonau, den 29. März 1906. 
Den ſehr lieben Martin Faſten und 
Tochter! Bis hierher hat uns der 
liebe Gott gebracht, durch feine große 
Sitte u.ſ.w. Wir haben bei uns die 
jtille Woche erreicht, die bereits hinter 
Euch liegt. D, dab es bei uns im 
Innern doch recht jtille wäre, darum 
flehe ich den lieben Setland an, der 


den großen Erlöjungsplan, das Er- 
löjungsiwerf ausgeführt hat. Ein 
Dichter jagt: 

Herr, laß dein bitter Leiden 


Mich reißen für und für 

Mit allem Ernjt zu meiden 

Die ſündliche Begier; 

Da mir nie fommen aus dem Sinn, 
Wie viel es dich gefoftet, 

Daß ich erlöfet bin. 


Die frommen Jüngerinnen Jeſu 
weinten al3 man ihren Meijter durch 
die dvolfsreichen Straßen der heilig- 
genannten Stadt al3 einen zum Tode 
verdammten Meiffethäter führte und 
wer hätte nicht weinen mögen?! Wer 
nicht noch weinen, fo oft er denft: 
Solche Schmach mußte mein unjchul- 
diger Heiland für mich ſchmachwür— 
digen Siinder leiden, und es wird 
jo Schlecht von mir vergolten! In der 
Ihat! Der arme Mensch ift jchlecht 
genug dem lieben Heiland feinen 
Lohn zu rauben, denn mein Seligjein 
it ja fein Lohn! Ich habe oben er- 
wähnt, daß wir in der jtillen Woche 
leben, allein im großen ruffischen 
Neiche will es noch nicht jtille wer- 
den, zumal wir heute nicht von Unru- 
ben bören, dennoch erfüllt manchen 
eine wehmütige Ahnung, was die Zu— 
funft in ihrem dunklen Schleier für 
Rußland noch bürgt! Paſtor Berg- 
told aus Petersburg jchreibt: Daß e8 
in Rußland noch nicht nach Ruhe 
jieht, und daß nicht allein auch andere 
Länder davon angeſteckt jind, folge- 
deſſen könnte diefes der Anfang von 
dem fein, wovon unfer lieber Hei— 
land fpricht, nämlich: „die allge- 
meine Not”! Schrecklich hat die re- 
volutionäre Partei gewiitet, daß es 
ſchien, als wenn der Geiſt aus dem 
Abgrunde eritanden ſei! Rußland— 
hat ſich ſelbſt geſchadet. In erſter Li— 
nie hat der Krieg viel arme Menſchen 
und auch Geldopfer gekoſtet, ungefähr 
2000 Millionen Rubel und die Un— 
ruhen, ſo daß ſchon dadurch Hungers— 


—— 


en 


16. Mai 


not auf mehreren Stellen auögebro- 
chen ijt. 

Ich habe jeit längerer Zeit Brujt- 
ſchmerzen und zwar an der linken 
Seite, jo daß ich merfe, daß die Jahre 
reden; leider finde ic) nur Mangel 
und habe fiir Gottes Reich wenig ge- 
than, kann mich nur auf Gnade und 
Jeſu Huld jtügen. Pfarrer Stod- 
mayer jagte mir: Eine NRechtferti- 
qung, welche nicht in die Heiligung 
einmündet, ijt feine Rechtfertigung. 


Da hatte ich mich tief zu beugen. 
ivie 


geht es 
er Bru— 
biit Du 


Kun, meine Lieben, 
zeitlich und geiftlich? Qu 
der, warſt ja auch Jeid 
wieder geſund? Bitt elegen- 
heit Euren Vater zu grüßen. Seit ich 
dort war, hat mancher Erdenpilger 
uns verlafjen, und wie lange — ver- 
lajien auch wir die Welt. Meine 
Bitte gehet dahin, um ewig unfern 
lieben Heiland anzubliden; auch Euch) 
wünſche ich das. Yebt wohl im Herrn! 
Nebit Gruß, Euer geringer Mitpil- 


ger, x Franz Wall. 


Nofenbof, den 31. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Biel Gnade zu— 
vor allen Leſern wie mir ſelbſt von 
Herzen wünſchend, erjcheine ich wie— 
der, um ein Lebenszeichen auf etliche 
Briefe, nicht nur don bier, jondern 
auch von Amerifa, zu beantworten. 
Erhielt da ein paar Brojchüre, welche 
wohl den Zweck haben, unfere Men- 
nonitengemeinjchaft für Amerifa zu 
gewinnen, außerdem mehrere Blät- 
ter zum verteilen, welche ebenfalls 
dasjelbe bezweden jollten, gerichtet 
an die Kinder Zadocks, welche wahr- 
cheinlich ohne Erbteil geblieben wä— 
ren, wenn Sie fich nicht verwendet 
hätten, aber gerade jo wie unjere 
Vorfahren aus Holland u.j.w. bis 
nach Rußland (Magog), Vereinigten 
Staaten, Canada der Sammlung3- 
plaß für uns und das jpätejtens bis 
zum Jahre 1908, das ganze etwas 
überjpannt. (Waren diefe Pam— 
phlete von Johannes Wrobbel her— 
ausgegeben —Ed.) Wie dem aud) 
jei, daß es eine verhängnispolle Zeit 
jein fann, dieſe Unruhen in unjerem 
Vaterlande it jehr wahrjcheinlich vor 
Furcht und Warten der Dinge die in 
den letten Tagen auf Erden nod) 
fommen werden, iſt wohlgeeignet zum 
fragen, da ja auch jo viele Anjtalts- 
fragen man in den Zeitungen begeg- 
net, daß ich unwillkürlich an die Mut- 
ter Jeſu denfen mußte, als fie ihren 
Sohn, den fie ſelbſt unterrichtet, im 
Tempel fand und fagte: Mein Sohn, 
ich und dein Vater haben dich mit 
Schmerzen gejucht. Antwort: Wij- 
jet-ihr nicht, daß ich fein muß in dem, 
das meines Vaters iſt. Folgte aber 
in Demut und wird ihnen unterthan, 
hat alfo auch nichts gejchrieben. Hät- 

(Fortjegung auf Seite 9.) 


—— 


























1906. 


Die Verfafjung des Neidysrats und 
der Reichsduma. 





Nameutlicher Allerhödjiter Ukas an 
den dirigierenden Senat. 


(Fortjegung.) 

50. Vorlagen, welche weder von der 
Reichsduma noch vom Reidysrat ange- 
nommen worden find, gelten als ab- 
gelehnt. 

51. Falls die Reichsduma eine 
vom Neichsrat eingebradte Vorlage 
ablehnt, jedoch gewiſſe Abanderungen 
an ihr für notwendig erachtet, jo kann 
diefelbe auf Beſchluß der Duma ent- 
weder an den Neichsrat zurückgehen 
oder einer bejonderen Kommiffion 
aus der gleichen Anzahl gewählter 
Neichsduma- und Neichsratsmitglie- 
der üibergeben werden. Den Borjiß 
in der Kommiſſion führt ein dazu er- 
wähltes Mitglied derjelben. Won der 
Kommiffion geht die Borlage wieder 
in den Neichsrat und jpäter an die 
Reichsduma. 

52. Vorlagen, gleichviel welchen 
Urſprungs, welche von der Reichsdu— 
ma und dem Neichsrat angenommen 
worden find, werden durch den Vor— 
jißenden des Neichsrat3 Seiner Maje- 
tat zur Sanftion vorgelegt. 

53. Vorlagen, die auf Initiative 
des Reichsrats oder der Reichsduma 
entjtanden jind und die Allerhöchite 
Sanftion nicht erhalten, dürfen in 
derjelben Tagungsperiode nicht mehr 
zur legislativen Durchſicht gelangen. 
Vorlagen, welche entweder von der 
Neichsduma oder dem Reichsrat abge- 
lehnt werden, dürfen in derjelben Ta- 
aunasperiode zur Durchlicht gelan- 
gen, falls hierzu ein Allerböchiter Be- 
fehl vorliegt. 


54. Falls eine Reihsdumafigung 
wegen mangelhafter Beteiligung 


(Art. 7) nicht zuftande Fommt, fo 
wird die Vorlage, falls der jie einge- 
bracht habende Minilter oder Nefjort- 
chef fie für unauffchiebbar erklärt, 
nicht jpäter als auf zwei Wochen wie- 
der aufgenommen, wobei die Situng 
abaejeben von der Zahl der anivejen- 
den Mitglieder jtattfindet. 

55. Die Mitglieder der Reichs— 
duma haben den Vorſitzenden derfel- 
ben über die Mufbebung, Abänderung 
oder Edition eines neuen Geſetzes 
eine ſchriftliche Erklärung zu ma— 
chen. Der ſchriftlichen Erklärung 
muß ein Entwurf der betreffenden 
Abänderungen oder des neuen Geſet— 
zes mit den nötigen Erläuterungen 
dafür beigefügt ſein. Falls die ſchrift— 
liche Eingabe von nicht weniger als 
30 Mitgliedern unterſchrieben wor— 
den iſt, ſo dirigiert der Vorſitzende ſie 
zur Durchſicht an die betreffende Ab— 
teilung. 

56. Ueber den Tag der Verhand— 
lung der Vorlage über die Abände- 





rung, Aufhebung oder Edition eines 
neuen Gejeßes in der Abteilung der 
Neihsduma find die Minijter und 
DOberdirigierenden, in deren Reſſort 
die Vorlage jchlägt, in Kenntnis zu 
jeßen, indem man ihnen einen Monat 
vor der Beratung der Vorlage eine 
Kopie der Eingabe und der dazu ge- 
hörenden Beilagen zugehen läßt. 


57. Falls die Neichsduma die Ab- 
änderung oder Aufhebung des in der 
Erklärung erwähnten Gejeges oder 
die Ausarbeitung eines neuen Geſet— 
zes für notwendig erachtet, jo wird 
die Vorlage von dem betreffenden 
Miniiter oder Nejjortchef ausgearbei- 
tet und vorgelegt. Falls ein Miniſter 
oder Nefjortchef die MuSarbeitung ab 
lehnt, jo fann die Neichsduma eine 
aus ihrer Mitte gebildete Kommiſſion 
damit beauftragen. 


58. Ueber die Mitteilung von 
Nachrichten und Erflärungen über 
Handlungen, welche von jeiten der 
Mintiter oder Oberdirigierenden oder 
ihnen jubordinierter Beamten und 
Behörden erfolgt find, haben die Mit- 
glieder der Neichsduma, falls in ih- 
nen eine Verletzung der beitehenden 
Geſetze Tiegt, dem VBorfigenden der 
Duma eine fchriftlihe Eingabe zu 
machen. Fall die Erflärung von 
nicht weniger als 30 Mitgliedern der 
Duma unterfchrieben ijt, bringt der 
Borjigende der Duma diefelbe vor die 
Plenarverfammlung. 


59. Der von der Stimmenmehr- 
heit der Plenarverjammlung gejabte 
Beihluß (Art. 58) wird dem betref- 
fenden Miniſter oder Oberdirigieren- 
den mitgeteilt, welche im Berlauf von 
jpäteitens einem Monat der Duma 
entweder die nötige Aufklärung geben 
oder die Gründe nennen müſſen, 
welche fie außerjtand jegen, jolches zu 
thun. 


60. Falls die Reichsduma jich mit 
Zweidrittel - Stimmenmehrheit mit 
diefen Mitteilungen des Miniſters 
oder Oberdirigierenden nicht für zu— 
friedengejtellt erflärt (Art. 57), jo 
geht die Angelegenheit durd den 
Reichsrat an die Allerhöchſte Staats- 
gewalt. 

61. Das Erjcheinen von Deputa- 
tionen ſowie die Einreichung mündli— 
cher oder fchriftlicher Erflärungen 
oder Bitten in die Reichsduma iſt un— 
terjagt. 


7. Neber die Ordnung in der Reichs— 
duma. 

62. Die Einzelheiten der inneren 
Ordnung der Reichsduma, die Ange— 
legenheiten des Reſſorts und die 
Funktion der im Art. 12 genannten 
Konferenz, ſowie die Pflichten der 
Kanzlei der Duma, ihres Priſtaws 
und der ihm unterjtellten Perfonen 
werden durch Beitimmungen geord- 


net, welche die Duma in Entwidelung 
ihrer Inſtitutionen herauszugeben 
hat. 

63. Die Beitimmungen über die 
Zulafjung von Bublifum zu den Sit- 
zungen der Neichsduma und über den 
Schuß der inneren Ordnung in den 
Naumen der Neichsduma werden 
nad) Relation des Borjigenden der 
Neihsduma mit dem VBorjigenden des 
Miniiterrats getroffen und Aller: 
höchſt beitätigt. 

Der Borfigende des Neichsrats 

Graf Sjoljtij. 
Beilage zum Art. 13. 
Das feierliche Verfprechen der Mit- 
glieder der Neichsduma: 

Wir Unterzeichneten verjprechen vor 
dem allmächtigen Gott, die uns als 
Mitgliedern der Neichsduma aufer- 
legten Pflichten mit beiten Berjtänd- 
nis und aller Kraft auszuführen, in- 
dem wir Seiner Majeität dem Kaiſer 
und Selbitherricher aller Reußen in 
Treue fejt bleiben ımd nur an das 
Rolf und den Nuten Rußlands den- 
fen, was wir hiermit eigenhändig be 
jcheinigen. 





Mißgriff eines Schwabe 


(Bon ihm jelbjt erzählt.) 

Ich reiste zu einem firchlichen Feſte 
nach Heilbronn und nahm gleich mein 
Reiſegeld für die am andern Morgen 
früh anzutretende Fahrt zum Jah— 
resfejte der Anjtalt Tempelhof mit 
mir, beitehend aus einem Zwanzig: 
marfitiie. Dies jtedte ich ins We- 
itentäjchle, und in das dritte leere 
Fach meines Geldbeutels ein Halb: 
marfitiicfchen mit dem Gedanken, es 
in den SKolleftenteller zu werfen, 
wenn diefer wie gewöhnlich in Seil- 
bronn, bei Tijche jeine Runde machte. 
Der Teller fam aufipaziert, und 
von dem Gold und Silber, das ſchon 
darinnen blinfte, ward ich nicht wenig 
geblendet. Kurz, ich griff, ſtatt in 
den Beutel zu meinem Halbmarfjtück- 
chen, ins Wejtentäjchle und warf in 
meiner Berblendung mein Zwanzig- 
markſtück hinein! Zwar bemerkte ich 
es bald, aber es war zu jpät; was 
hätten die anderen denken müſſen, 
wen ich das Goldſtück wieder heraus 
und das Finfzigerjtückchen hätte hin— 
einpraftiziert? Adieu rief ich ihm 
nad), aber mit etwas ſauerſüßer 
Miene. Aber der unvdermutete Ver— 
luſt war doch etwas zu jtarf fiir meine 
Verbältnifje und mit forgenjchwerem 
Herzen jehritt ich abends dem Bahn- 
bofe zu, um zunächſt nach Haufe und 
dann erjt am anderen Morgen nad) 
Tempelhof zu reifen. Unterwegs aber 
fing ich an, mich iiber meinen Geiz 
zu ſchämen und dachte an das Wort: 
„Einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb.“ Die Doppelfrone ijt fort; da 
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hilft fein Murren und fein Klagen. 
Hart ijt hart; verloren ijt verloren. 
Jetzt wünſche ich ihr frifch und mun- 
ter den Segen Gottes, dag fie an den 
rechten Platz hinkomme und zur Ehre 
Gottes etwas ausrichte. Sieh, bijt 
jo ein Menjch, daß Dir der liebe Gott _ 
Deinen Dufaten auf ſolche Weife aus 
dem Beutel locden muß! Hätteft Du 
nicht fönnen das Zwanzigmarkſtück 
bon vornherein dem firchlichen Zwecke 
bejtimmen? Solche Gedanken Freuz- 
ten jich in meinem Kopfe, und mitt- 
lerweile wurde es Licht in meinem 
Herzen, und der Sorgengeijt wich von 
Station zu Station immer mehr. Ja, 
ſtatt jeiner fehrte ein rechtes inneres 
Vergnügen im Herzen ein. Daheim 
hatte ich noch einmal fo ein Zwanzig— 
marfjtüc in der Kaffe. Ich nahm es 
heraus und reijte damit nach) Tempel- 
bof zum Feſte, das unter jchattigen 
Bäumen abgehalten wurde. Ber: 
ſchiedene Feitredner hielten Anjpra- 


chen. Der Inſpektor trug den höchit 
anziehenden Jahresbericht vor; die 
Schlußrede war mir aufgetragen 


worden. Nachdem ich meine Auf— 
gabe der Hauptjache nach vollendet 
hatte, ergriff ich die Gelegenheit und 
rief zum Schluß in die Verſammlung 
hinein: „Und nun fordere ich Euch 
auf zu einem Mißgriffe, denn 
es giebt auch erlaubte, dem Tieben 
Sott wohlgefällige Mißgriffe!“ Und 
nun erzählte ich von jemand, der ge- 
tern in Heilbronn einen ſolchen Gott 
wohlaefälligen Mißgriff gethan bat 
und jtatt des beitimmten Salbmarf- 
ſtückes ein Zwanzigmarkſtück in den 
Kollektenteller warf. Dann machte ic) 
die Nubtanwendung etwa jo: „Und 
num, wer ein Zehnpfennigſtück mitge- 
bracht bat und es in den Alingelbeu- 
tel der Anjtalt hat legen wollen, der 
mache einen Mibariff und lege 20 


Pfennig hinein! Nur muß der Mip- 


griff in auffteigender Linie ſich voll- 
ziehen und nicht wie dort, wo einer 
einen Thaler auf dem Miffionsfejte 
opfern wollte, aber nad) und nach den 
Einflüfterungen des Geizes nachgab 
und ſchließlich nur 10 Pfennige 
opferte. Als er am Abende nach 
Hauſe wandelte, fuchtelte er mit ſei— 
nem Stöckchen vergnüglich, denn er 
hatte ja einen Profit von zwei Marf 
und 90 Pfennig gemadt. Bei die- 
jer Gelegenheit aber traf er die La- 
denjcheibe eines Kaufmanns jo ıum- 
lanft, daß fie Flirrend in Stücke 
ſprang, und der flinf zur Sand jte- 
bende Kaufmann präfentierte eine 
Rechnung von genau 3 Mark!” Neid 
gefeanet von dem fröhlichen Feite, 30- 
gen wir am Abende munter unſere 
Straße, und der Inſpektor jchrieb 
nachher: „Vielen Danf vom Kafjen- 
amte in der Anstalt, denn es bat, 
Gott Lob, den Tag viele Mif- 
griffe zu unjeren Gunjten gege- 
ben.” 
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Zufriedenheit iſt der Stein der 
Reifen, der alles, was er berührt, in 
Gold verwandelt. 





— Moody hat einmal gejagt: „ES 
iſt wohl der Mühe wert, taufend Mei- 
len weit nad) einem guten Buch und 
einem guten Gedanken zu gehen.“ 





- Deine wahren Freunde jehen 
Deine Fehler und machen Dich darauf 
aufmerffam; Deine faljchen Freunde 
ſehen ebenfall3 Deine Fehler, nur 
machen ſie andere darauf aufmerkſam. 





— Vorige Woche war es in Elfhart 
falt. Dienstag fielen etliche Schnee— 
flocken. 
ein bißchen gefroren, aber die Frucht— 
bäume und das Gemitle hatten nicht 
Es blieb Mittwoch falt und 


Mittvochmorgen3 hatte es 


gelitten. 
Donnerstagmorgen ivar es 29 Gr. %. 
Gemüſe, Kartoffeln und manches 
Blümchen, „verwelkt und neigt am 
Abend das Haupt zum Staub hinab.“ 





Amerifa gedenkt ein Kriegs- 
ſchiff zu bauen, welches alle anderen 
in der Welt an Größe übertreffen 
ſoll. Der Leviathan wird einen Ge— 
halt von 20,000 Tonnen haben, und 
wird 10 Millionen Dollars fojten; 
Die Bauabteilung unjerer Marine 
bat ſich bereit erflärt, dasjelbe in vier 
Sahren zu erbauen! 





— Unſer Vetter ©. 3. Neuman, 
nahe Pueblo, Colo., jcehreibt, daß es 
ihnen gut geht. Sie haben Beſuch und 
erwarten, daß mehrere von ihnen 
dort Land kaufen werden und freuen 
ſich ſchon, daß fich ihre Fleine Ge- 
meinde dadurc vergrößern wird. Es 
find die Brüder Korn. Fiedler und 
Nickel von Loveland, Colo. 





— Rir baben erfahren, daß die 
neue Pirche der Air. Br.-Gemeinde, 
nahe Janſen, Neb., Pfingiten einge- 


weiht werden fol. Auch berichtete 
man uns von Kanſas aus, daß die 
Rock Bahngeſellſchaft für 
dieſe Feier, ein und ein Drittel des 
gewöhnlichen für die 
Rundreiſe berechnet habe. Jedenfalls 
werden wir in nächſter Nummer der 
„Rundſchau“ eine amtliche Einladung 
zur Kirchweihe und auch Näheres we— 
gen Fahrt bringen können. 
Solche, die von Kanſas aus die billige 
Fahrt benutzen wollen, um nach Jan— 
ſen zu fahren, möchten ſich bei Bruder 
P. A. Wiebe, oder Br. Jak. T. Krauſe 


Island 


Fahrpreiſes 


der 


melden. 





Ich wollte eigentlich ſchon zu 
Oſtern eine Beſuchsſsreiſe nach Minne- 
ſota machen, wurde aber daran ver— 
Eingedenk des deutſchen 
„Aufgeſchoben iſt nicht 
aufgehoben“ bin ich jetzt im Vorneh— 
men, am 23. Mai in Mountain Lake, 


hindert. 
Sprichworts: 


anzukommen. Ich war noch nie in 
Anſiedlung unſerer deutſchen 
Mennoniten in Minneſota und möchte 
gerne mit vielen alten und neuen Le— 
fern und folche, die es noch werden 
wollen, perjönlich befannt werden. 
Sch gedenfe mich bis zum 28. Mai in 
der deutschen Anfiedlung aufzuhalten. 
Freue mich auch jchon, dort viele 
junge Leſer des „Sugendfreund” zu 
treffen. Etliche Kinder haben mich 
bereits eingeladen und wenn andere 
e3 noch thun, will ich, foweit die Zeit 
e3 erlaubt, jeder Einladung folgen. 


der 





Nadıfrage. 





Dieweil die „Rundſchau“ ein fiche- 
rer Bote ijt, möchte ich durch diejelbe 
ausfinden, wo meine Gejchwijter ſich 
aufhalten. Bruder Chriſtian Fijcher 
wohnte in Kanſas, ob er da nod) it, 
weiß ich nicht. Johann Filcher, 
wohnte am Kuban, weiß auch nicht, 
ob jie da noch find. Die Schwejter 
hat in Rojtow gewohnt, fie wird da 
wohl nicht mehr fein. Wir wollten 
Euch eine Photographie ſchicken. 
Wenn die Genannten die „Rund- 
ſchau“ nicht leſen, jo bitte ich die lie- 
ben Nachbarn es ihnen wijjen zu laf- 
fen, wofür ich im Voraus danfe. 

Karl Fiſcher, 
Roſthern, Sasf., Can. 





Adreßveränderung. 
Joh. H. Klaaſſen, A. C. Frieſen 
und Klaas Reimer, Steinbach, Man., 
nach Langham, Sask. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
ſchen Kreifen. 





Bruder A. Benner zu Haufe! 

Wer bis dahin noch gezweifelt hat, 
dal die Erde rund fei, der wird es 
nun wohl glauben müjjen. Nachbar 
A. Penner und fein Coufin B. Nem- 
pel famen Samstag nad) jechsmonat- 
licher Abweſenheit endlich wohlbehal- 
ten von ihrer Reife um die Welt 
heim. Sie haben auf diejer Tour 
die Siidfüjte Europas befucht, Negyp- 
ten gejtreift, jind durch Paläftina ge» 
zogen und haben fich in den Fluten 
des toten Meeres gewaſchen. Sie 
jind befannt geworden mit den Sit- 
ten und Gebräuchen Djtindiens; fie 
haben ſich von den Hindus bewirten 
lajien, jind in Ehina geivejen und ha- 
ben gejehen, wie die rufjiichen Kano— 
nen in Sapan als Sriegsbeute vor 
den Paläſten des Königs aufgejtellt 
werden; fie haben die Sandwichinjeln 
mit ihrem Pflanzenreichtum wahrge- 
nommen und ſich auf dem breiten 
Rücken des ftillen Ozeans wieder an 
die Gejtade Amerifas tragen lafjen. 
Und auf der ganzen langen Reife ijt 
Freund Benner feine Stunde Frank 
geivefen. Er ijt heimgefehrt mit vier 
großen Kaſten voller Naritäten und 
Erinnerungszeichen an das Gejehene 
und Erlebte. Sein Haus ift jett aber 
auch von früh bis jpät von Bejuchern 
gefüllt. Jedermann fühlt freudig an- 
geregt über feine jo aut zurückgelegte 
Reife. Er hat feine Enfelin, die Fleine 
Maria, Tochter des Miffionars P. N. 
Penner von Indien mitgebracht und 
die Mütter, welche fommen und die 
fleine Waiſe liebevoll begrüßen, wol— 
len immer erfahren, wer das jchöne 
Saar der Aleinen auf der langen 
Reife jo forafältig gefammt habe und 
fie erfahren dann, daß der Großpapa 
es immer gethan habe. In den näch— 
ten Tagen wird unjer Nachbar fich 
wohl ungestört und unabläjlig im Er- 





zählen üben müffen. (U. B.) 
Sn Mleranderfrone, Halbjtädter 


Wolloft, brach) in der Nacht auf den 
1. April Feuer aus, infolgedefjen 
Stall und Scheune ein Raub der 
Flammen wurde. Weil alles im 
Sclafe lag, Fonnte fait nichts von 
dem Inventar gerettet werden; es 
verbrannten auch zwei Pferde. Man 
vermutet Branditiftung aus Rache. 
Nuffiiche Arbeiter jollen ihm gedroht 
haben. 

Die amerifanifhen Miffionsge- 
ichwijter Peter Wiens, welche auf ih- 
rem Wege nad) Indien zuvor in Ruß- 
land Befuche machen, famen am 4. 
März in Spat an, von two fie dann zu 
den Eltern der Schw. Pr. Abr. Har- 
der in Bufau fuhren. Am 13. März 
fuhren fie von der Krim nad) Sagra- 


16. Mai 


dowka, wo Miffionar Wiens Eltern 
wohnen. Bon Sagradowfa fuhren fie 
nad) der Memriker Anfiedlung. So 
Gott will, kommen fie unmittelbar 
nad) Ojtern nad) der Molotjchna und 
werden hier vorausfichtlich fich einige 
Zeit aufhalten. Ende April oder an- 
fangs Mai gedenfen fie ihre Reife 
nach Indien anzutreten. 

(Friedensſt.) 


Atiſſion. 








Notizen aus dem Nalgondafelde. 





Von A. Frieſen. 

Meine Mitarbeiter und ich ſind 
noch immer auf Reiſen. Wir haben 
alle Hände voll zu thun. Ich muß 
faſt alle meine Korreſpondenz ruhen 
laſſen, bis ich wieder nach Nalgonda 
komme. Die lieben Miſſionsfreunde 
werden es verſtehen und freundlichſt 
dachſicht haben. Wir haben faſt je 
den Tag Tauffeſt. Mehreremal ha— 
ben wir ſchon in zwei verſchiedenen 
Dörfern an einem Tage Gläubige 
taufen dürfen. Die größte Zahl auf 
einem Täuffeſt iſt 43 geweſen; die 
kleinſte ſechs. Das Erfreulichſte in 
der Bewegung iſt, daß ſehr viele — 
wohl die‘ meiſten — der neuen Mit— 
alieder jchon ſeit längerer Zeit be- 
fehrt find und die Koſten des öff- 
entlidhen Nustrittes aus dem 
Seidentum wohl überjchlagen haben. 
Die Freuden und Segnungen, die wir 
auf dieſer Predigatreife in der Ge— 
meinjchaft mit dem Seren und jeinem 
Volk aenojjen haben, werden unver- 
geblich für uns fein. In 17 Dörfern, 
auf 19 Tauffeſten, durfte ich 310 
Neubefehrte in den Tod Chrijti tau- 
fen. Dieje jungen Gejchwijter find 
Vertreter von 42 Dörfern; in man- 
chen diefer Dörfer find bis jet Feine 
Mitglieder gewejen. Dieje große 
geiltlide Berweaung bat der Herr 
durch das fleißige Predigen des felig- 
machenden Evangeliums unjerer Te- 
Iugu-Mitarbeiter zuwege gebradıt. 
Dem Herrn aller Ruhm! 

Seitern, den 19. März, erhielten 
wir die Nachricht von unferer alten 
Heimat, daß unfer geliebter Vater 
Sohann riefen in einem Alter von 
71 Sahren und 9 Monaten nad) ei— 
nem 21%sjährigen Leiden fjanft in 
Jeſu entjchlafen fei. „Der Herr hat 
alles wohlgemadht.“ 





(Erntefeld.) 





Dur) Umgehung des Gejekes, 
durch Betrug in Frachtraten alfo, hat 
die Standard Dil Company, jagt 
Noojevelt, in einem Jahr $750,000 
alfein gemadt. Aber bedenft doch 
nur, wie viel der fromme Mann den 
Miffionaren in Sinterindien gefchenft 
hat. 








1906. 


(Fortjegung von Seite 6.) 
ten wir recht viele Mariajeelen und 
nicht Marthajeelen, welche nur im- 
mer fragen: Meijter, frägſt du nicht 
darnad), daß meine Schwejter mid) 
allein dienen läßt? Dder auch der 
Giferer Elias, es ijt genug, ich bin 
allein übriggeblieben, jo nimm num 


meine Seele! Was fjagte aber der 
Serr: Ich habe noch 7000 in Israel. 


Sa, aber frägt der Leſer, was ijt es 
mit den Anstalten? Nun, mit wenig 
Worten, es iſt leichter den Beitrag zu 
irgend einem wohlthätigen Zweck ge- 
ben als jelbjt der barmberzige Sama- 
riter fein, oder den Miffionar ausbil- 
5M Helfen als ſelbſt Miffion zu trei- 
ben, die Predigerjchule ins Leben hel- 
fen, als felbit Hauspriefter fein, Wai- 
jenanjtalt unterhalten helfen als 
jolche verwilderte mutterlojen Wai- 
ſen felbitlos erziehen. Der Herr Ne: 
fus bat michts Gejchriebeneg uns 
überliefert als das gejchriebene Wort 
Gottes, welches auch feine Waffe ge- 
gen alle Berfuchungen auslangte, jo 
auch die Märtyrer, welche ihre Kin— 
der ſelbſt lehrten, welches viel Selbit- 
verleugnung erforderte, aber die 
Verheißung bis ins taufendite Glied 
den Segen nicht auSgeblieben, darum 
ermüdet nicht, Ihr Mitpilger, wirfet 
fo lange es Tag it, denn es kommt 
die Nacht. 
Srüßend, 


SjfaafThieffen. 


Socfeld, den 21. März 1906. 
Werter Editor Faft! Da Sie das 
Vertrauen in manche Yejer der lieben 
„Rundſchau“ fegen, daß fie das 
Abonnement wieder erneuern werden 
und deshalb fortfahren das liebe 
Platt mir zu jenden, jo will ich Ahr 
Vertrauen nicht mißbrauchen und 
jende hiermit drei Nubel. Kommen 
Sie bei dem niedrigen Kurſe, den un— 
jere Werte jett im Auslande haben, 
nicht zu kurz? (Soweit famen wir 
nur durch eine Poſtanweiſung et- 
was zu Ffurz. —E».) Oder macht 
Amerifa mit Rußland etwa Aus— 
nahme? Na, ſchwerlich, iſt doch unjer 
Verbindeter, der Franzmann ganz 
mißtrauiſch. Ob man uns im Aus— 
lande ganz richtig abſchätzen kann? ich 
bezweifle es fait. Iſt man doch bei 
manchem Urteil auf dem Holzwege. 
So bedauert man an vielen Orten 
unjere Demolierer. Man glaubt die 
Aufrühreriſchen werden majjenhaft 
abgethan. Man denkt fich den Mob 
jo unwiſſend und bedauert, daß er 
das Opfer des betrügeriichen Anarchi— 
jten geworden. Das möchte ich in Ab— 
rede jtellen, denn auch der Unwiſſenſte 
bei uns weiß ſehr wohl, was qut oder 
böfe iſt. Es geht unjeren Aufrühri- 
jchen gerade jo, wie es leider vielen 
Menschen auch anderswo gebt, die den 
breiten Weg ziehen, objchon fie wifjen, 
daß er ins Verderben führt. - Würden 


alle die, deren Amt und Pflicht es ift, 
einen ebenjo großen Eifer beweijen 
mit Bitte und Ermahnung umzufeh- 
ren ebenjo beharrlich zum Guten lof- 
fen und immer wieder die Verirrten 
an Recht und Gerechtigkeit erinnern, 
wie die Agitatoren alle Hebel zum 
Aufruhr anfegen, um aud) die Niid)- 
ternen dom rechten Wege abzubrin- 
gen, dann möchten die Anarchiſten 
bald einjehen, daß die große Maſſe 
doch an Kaifer und Reich hinge. Wer 
immer und immer glaubt, wir jeien 
hier gefnechtet, der hat feine Ahnung 
bon der Freiheit, die hier herrſcht, ja, 
man fann jteif behaupten, in Stücden 
iſt hier mehr Freiheit al3 in Staaten 
mit Fonjtitutioneller Regierung. So- 
gar Amerifa würde die Hooligane 
nicht mit Glace-Handſchuhen anfal- 
fen. Und die vielen Tagediebe wären 
da längſt vor Hunger geitorben, weil 
da anders das Wort „Wer nicht ar- 
beiten will, joll auch nicht eſſen“ als 
bier bei uns verjtanden wird. Doc) 
Sott ſei Danf, gegenwärtig jcheint es 
als ob Ruhe eingetreten—wenigjtens 
bier in S.—iſt es nur die Schwüle 
vor dem abermaligen Sturm oder 
wartet man nur ab, was die Neichs- 
duma, die um einen Monat einbe- 
rufen, uns bringen wird, oder iſt man 
ſich feiner Unterthanenpflicht bewußt 
geworden, gemug, es geht wieder jei- 
nen Gang fort. Nur bei den Wahlen 
bat man die Andersgläubigen in ganz 
jeltenen Fällen jchon nur bis in die 
Souvdernementsitadt aewählt. Da 
werden ja wohl die wenigen noch aus— 
gejiebt werden. Möchte dieje Erin- 
nerung an die Fremdlingsichaft ein 
weiterer Sporn fein, uns das Bür— 
gerrecht in der ewigen Heimat mit 
arößerem Fleiß, mit anhaltenderem 
Streben zu erlangen, wo unjer Herr 
Jeſus alle den Sucdenden und Fin— 
denden die Wohnungen bereitet hat. 

Die Saatzeit iſt hier jo mehr be- 
endigt, haben prachtvolles Frühlings- 
wetter nach einem gelinden Winter. 
Der Winterweizen vom Herbſt aus 
fehr ſtark, wächſt faſt zu üppig. 

Mit freundlichem Gruß an den 
Editor und alle Lefer, 

Joh. Neufeld. 





Alerandromfa, den 4. April 
1906. Werter Editor! Gruß mit 
Palm 138, 7. Wie jchnell eilen doc) 
die Tage dahin! So auch die Djter- 
tage, in denen Gott uns jo manchen 
Segen zuteil werden ließ, gehen zur 
Neige. Wir erfreuten uns den lieben 
Bruder Jakob Kröder, Herausgeber 
des Chr. Abreiße-Kalender, in diejen 
Tagen in unferer Mitte zu haben. 
Gott jeane den ausgeitreuten Samen. 
Den Feiertagen jehr entiprechend war 
auch die ganze Natur. Nach einem 
beinahe zwei Wochen langen anhal— 
tenden Falten Nordwind trat Sams— 
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tag vor Ditern jchönes Wetter ein. 
Und was die Wärme in diefen Tagen 
wirft, das wijjen wir, nämlic) die 
Wunder Gottes zeigen ji) von neuem 
in der Natur. Nun lat uns einmal 
alle Kälte des Winters vergejjen und 
uns in Wahrheit über die Wunder 
Gottes freuen, denn jie jind wohl 
wert der Freud! Die Saatzeit begann 
bier am 11. März und wurde bis 
zum 25. größenteils beendigt. Das 
frühe Gejäte kommt jchon hervor. 
Das Wintergetreide, bejonders Nog- 
gen jteht jeher gut; der Weizen hat 
jtellenweije doch ziemlich vom Olatt- 
eis gelitten. Die Getreidepreije wa— 
ren dor den Feiertagen: Weizen 85 
Kop., Noggen 65, Gerjte 58 und Ha— 
fer bis 80 Stop. per Bud. 

Lieber Onfel Abr. Born, wir freu- 
ten uns in No. 18 von Ihnen zu le- 
jen und auf Ihre Frage darf ich Ih— 
nen berichten, daß Großpapa noch 
lebt und noch immer die Verſamm— 
lungen bejucht, doc) fühlt er jich ſchon 
zu Zeiten ſchwach. Aron Warfentins 
wohnen jeit 1892 im Samarijchen, 
gegenwärtig in dem Dorfe Iſchalka. 
Bon ihrem Unglücke im vorigen Jahr 
hatte ich in No. 35 der „Rundſchau“ 
berichtet. Unſer Onfel David War- 
fentin Elijabeththal, iſt auch nicht 
mehr unter den Lebenden. Iſaak 
Borns, Sagradoffa, nach) denen Sie 
fragen, find auch nicht mehr zu fin- 
den, beide find geitorben. Witte, be- 
richten Sie Ihre genaue Adreſſe und 
ich twill Ihnen alle Einzelheiten brief- 
lich zujenden. ins möchte ich Ih— 
nen doch noch mitteilen, nämlich daß 
Onkel Dietrich riefen und unſer lie- 
ber Papa am Samstag vor Djtern 
von Sibirien zurüdfam. Sie haben 
dort 120 Werft noch hinter der Stadt 
Omsk Land aefauft. Wenn's Gott 
will, verlaffen wir alſo den Süden. 
E3 find ungefähr 3300 Werſt bis 
dorthin. Viele, die dort gewejen find, 
interejjierten fich für jene Gegend und 
einige nennen Sibirien daS Land der 


Zukunft. Bei Gott it ja fein Ding 
unmöglid. Wir wollen auf ihn hof- 
fen. G. B. 





Doktor Nikolai Frieſen geſtorben! 
Auf das quälende „Warum, o 
Herr?“ finden wir kurzſichtige Men— 
ſchen kein befreiendes „Darum“. Im 
beſten Mannesalter wurde einer der 
edelſten Söhne unſerer Mennoniten 
des Berdjansker Kreiſes vom blaſſen 
Tod abgefordert. Der Mann, der 
dem dräuenden Tode ſo oft die Beute 
entriſſen, und unzählige Familien da— 
durch beglückt hat, mußte weit ab von 
ſeiner heißgeliebten Familie einem 
heimtückiſchen Leiden — Gehirnabſeß 
—erliegen. Ungezählt find die Thrä— 
nen, die Du, lieber Freund, geſtillt 
haſt; aber auch die ſind nicht zu zäh— 
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len, die Dir nachgeweint werden !— 
Sein edles Menjchentum jtand mit 
jenem umfangreichen ärztlichen Kön— 
nen im barmonifchen Einklang. „Er 
heilte und weinte“, jagte ein vom 
Striegsichauplag zurüdgefehrter In— 
valide von unſerem geliebten Arzte. 
Wie vielen der don weit und breit 
nac) Tiege herbeiftrömenden PBatien- 
ten hat er außer unentgeltlicher Be- 
handlung noc) die Mittel zu den Me— 
difamenten zugehen lafjen. Ob arm 
oder reich, war Nebenjache, immer 
jab er im Batienten den leidenden 
Mitmenjchen und bemühte ſich um 
ihn, wie um einen Bruder. Im 
Freundeskreiſe war er ein gern geje- 
bener jovialer Gaſt, der offene Sinne 
jowohl für die Trübjale als aud) für 
die Freuden des Lebens hatte. Sei— 
nen Geſchwiſtern erjegte er den früh 
geltorbenen Vater. Wir alle weinen 
um ihn mit der zurickgebliebenen 
Frau und ziwei Töchtern. 

Nachdem Dr. N. Friefen 1892 die 
Umiverjität Charkow abfolviert und 
dann noch ein Jahr im Auslande ge- 
arbeitet hatte, trat er 1893 feinen 
Dienſt im Obrloffjchen ärztlichen Be- 
zirk an, dem er 11 Jahre treu gedient 
bat, bis der unjelige Krieg auch ihn 
als Nejervemilitärarzt in die Neihen 
der Todesfandidaten einjtellte. Sein 
jugendlicher Wagemut, der ihn ab- 
hielt, die Zeit auf der Forjtei abzu- 
dienen und ihn dazu brachte ſich als 
Nejervemilitärarzt einfchreiben zu 
laljen, um jeine Ausbildung im Aus— 
lande fo raſch wie möglich zu bewerf- 
itelligen, hat ihn auf die Schlachtfel- 
der der Mandjchurei geführt, wohin 
er im September 1904 einberufen 
wurde Im 202. (nachher 71.) Feld- 
lazarett hat er die Schmerzenstage 
von Mufden mitgemacht und nachher, 
nach überſtandener Malaria wieder 
auf feinen Bolten in die Front zurüd- 
gefehrt, bis auf das letzte von den 
Bofitionen zurückgehende Nennen- 
fampfiche Korps warten müſſen, um 
endlich im Dezember 1905 freigelaj- 
fen zu werden. Was ſich dann weiter 
bis zum 3. Januar 1906 zugetragen, 
wiſſen wir vorläufig noch nicht, nur 
daß diejer Tag dem fo reich beanlag- 
ten Leben in Charbin ein allzufrüihes 
Ende bereitete. Allzufrüh jagen wir 
im Hinblick auf die zurückgelegten 40 
Lebensjahre. Ruhe in Frieden, lie- 
ber Freund, Dein Andenken lebt un- 
ter uns Nachgebliebenen. 

Was fann der Obrloffiche ärztliche 
Bezirk thun, um das Andenken an 
diejen edlen Mann auch für fernere 
Zeiten zu feitigen? Sein Leben und 

rfen giebt uns Antwort auf dieje 
Frage. Sein jehnlichiter Wunſch war 
jtets, im Krankenhauſe zu arbeiten. 
Oft genug iſt die Verfuchung an ihn 
herangetreten, an einen anderen Ort 
zu gehen, wo er die Möglichkeit hatte, 
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diejem jeinem Wunjche gemäß jeine 
sträfte zu entfalten. Immer wieder 
hielt die Hoffnung, daß diejer jein 
jehnlichjter Wunjch auch hier wiirde 
erfilllt werden, davon ab, uns zu ver— 
lajien. Sollte es jeßt nicht für uns 
eine Pflicht ſein, dieſen Xieblings- 
plan des Mannes, der treu zu uns 
hielt trotz angebotener materieller 
Vorteile, zu verwirklichen, umſo mehr 
weil uns zu allermeiſt die Verwirkli— 
chung wieder zu Gute käme? Gene— 
röſe Wohlthäter ſind da, die das 
Krankenhaus aufbauen wollen auf ei 
nen zu jpendenden großen Grund 
ſtücke; die benachbarten Landbeſitzer 
auf Afferman wollen ſich gerne an 
der Einrichtung und Unterhaltung 
des Krankenhauſes beteiligen; jetzt 
liegt. es nur an den Dörfern des Be— 
zirfs, die Unterhaltung zu garantie- 
ren, die höchitwahrjcheinlich dem Be— 
zirk nur in den eriten Jahren etwas 
koſten würde. Laßt die Gelegenheit 
nicht unbenützt vorbeigehen; ob noch 
jemals wieder ſolch günſtiges Ange 
bot gemacht wird, iſt ſehr fraglich. 
Beratet Euch bald und dann in Got 
tes Namen an das Kranfenhaus zum 


Andenfen an Dr. N. Friejen. 


Standard-Oelgejellichaft und Senat. 


Senator Aldrich von Nhode Is 
land verfolgt die üblichen, wohlbe 
fannten ITaftifen, um die Frei-Alfo 
hol-Bill, wie die Vorlage genannt 
wird, Die den für Induſtriezwecke be— 
nötigten Alkohol, wenn Ddenaturiert, 
ſteuerfrei macht, ſachte in die Rumpel 
kammer und ſomit in die Vergeſſen— 
heit zu befördern. Senator Aldrich 
iſt der Vorſitzer des Finanzkomitees, 
welchem die Bill überwieſen wurde. 
Dort hat dieſelbe, ſeit ſie vor drei 
Wochen das Haus paſſierte, geſchlum 
mert. Der Senator von Rhode Is 
land beitand darauf, dab dieje Vor— 
lage gründlich erwogen werden müſſe, 
deshalb verhinderte er, daß irgend 
etwas damit gejchäbe. Am Dienstag 
letter Woche ward diejelbe nun auf 
feine Beranlafjung einem Unteraus 
ſchuß überwielen. Das iſt die ge 
brauchliche Methode, um eine Bill 
dem Komitee jelbjt zu entrücken und 
deren Fortſchritt aufzuhalten, aber es 
iſt natürlich durchaus regulär und 
parlamentaäariſch. Die Mitglieder des 
Subfomitees find von Senator Al— 
drich noch nicht nambaft gemacht wor— 
den. 

Durch dieſe und andere Abnliche 
Taftifen gewinnt es immer mehr und 
mehr den Anschein, als ob der Senat 
wirflich geionnen feheint, diefe Bill, 
die den verſchiedenſten Induſtriezwei— 
gen aroße Erleichterungen verjchaf- 
fen würde, ganz einfach auf die Seite 
zu ſchieben. Wenn man nad) den Ur— 
fachen dafür fragt, braucht man nicht 


lange zu fuchen. Durch die Annahme 
diefer Bill würde nämlich die Stand- 
ard Delgejellichaft, die ein Monopol 
auf Holzalkohol, Benzin und Gajolin 
bat, ſchwer geſchädigt, indem jie dann 
in dem jtenerfreien Alkohol einen ge— 
fährlichen Stonfurrenten befonmten 
wirde. Da aber, allem Anjcheine 
nach die Standard Delgejelljchaft im 
Senat viele Anhänger bat, jo jcheint 
wie jchon oben gejagt, das Schiejal 
der Vorlage bejiegelt zu fein. Darum 
bat dieſe Borlage auch eine eminent 
große politische Bedeutung. Wird fie 
von Senat abgelehnt, jo it das ein 
vollgiltiger Beweis, daß die Stand- 
ard Delgefellfchaft mächtiger iſt als 
die geſamte amerifanische Nation, da 
jie deren oberjte Geſetzgebung Fontrol- 
liert, und es wird ernitlich überlegt 
werden müſſen, was gegen eine jolche 
Uebermacht und maßloſe Grapjerei zu 
thun fit. 

Die wirtſchaftlichen Vorteile der 
Borlage liegen jo klar vor Mugen, 
dab es eine Schande ijt, mur an die 
Möglichkeit denken zu müſſen, daß fie 
an dem Widerftande einer Korpora— 
tion ſcheitern könnte. In ihrer wirk— 
lichen Bedeutung käme ſie faſt einer 
Reviſion des Tarifs gleich. 

Viele Induſtriezweige, die jetzt in 
unſerem Lande nur kümmerlich oder 
aar nicht beſtehen können, könnten 
verbeſſert und aufgebaut werden und 
es ließe ſich dadurch nicht nur der 
Innen- ſondern auch der Außenhan 
del weſentlich fördern, wie wir an et— 
lichen Beiſpielen erklären wollen. 

Die künſtliche Seide iſt ein Ein 
tubrartifel, den wir in großen Maſſen 
ans Frankreich beziehen. Dort jtellt 
man diejelbe aus Baumwolle und Al— 
fobol ber, zu welchen beiden wir den 
Franzoſen die Nobitoffe liefern. Wir 
haben zu diefer künſtlichen Seide- die 
Nobmaterialien, fönnen fie aber nicht 
jelbit fabrizieren, weil bei uns der 
Alkohol mit einer Stener von $1.10 
pro Gallone belaftet iit, während er 
ſteuerfrei nach Franfreich erportiert 
wird und dort von allen Zöllen und 
Steuern frei bleibt. Da wir die Roh— 
materialien in unferem Lande in 
größter Menge baben, könnten wir 
das Fabrikations-Monopol auf künſt— 
liche Seide für die ganze Welt erlan- 
gen — aber die Standard Delgejell- 
ichaft würde einen Ronfurrenten be- 
fommen. Dies giebt fie nicht zu und 
es jcheint da wir uns dieſem 
Truſte fiigen müſſen. 

Canada liefert uns Sprengpulver, 
welches dort aus unferem jtenerfreien 
Alkohol hergeitellt wird, wir könnten 
es uns eben fo gut, ja noch viel beſſer, 
jelbit heritellen, wenn nicht der aroße 
Unsinn beitände, daß wir unferen ei- 
genen Fabrifanten das Nohmaterial 
ichwer beitenern, während wir es dem 
Ausland jteuerfrei liefern. Deutſch— 
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land liefert uns jährlich drei Millio- 
nen Fuſeöl, das in der Lacindujtrie 
verwandt wird. Diefe Ware fönnten 
wir auch jelbjt bereiten und jogar noch 
in großer Menge exportieren, wenn 
eben der Alkohol nicht bejteuert wäre, 
Gar viele andere Induſtrien liegen 
jich anführen, die bei uns mit Gewinn 
betrieben werden könnten, wenn der 
Alkohol für Induſtriezwecke auf die 
iteuerfreie Lifte gejegt würde. 

Wenn wir nun noch den Alkohol 
als allgemeines Hilfsmittel der In— 
duſtrie anjeben, jo ijt die Berwerfung 
der Hausvorlage von jeiten des Se- 
nats ganz befonders empörend. In 
den legten Jahrzehnt hat die Ver— 
wendung von Meafchinerie für Eleinere 
Wetriebe eine großartige Zunahme 
erfahren. Viele Kleininduſtrien find 
dadurch ermöglicht worden. Ebenſo 
bedeutend iſt die Nolle, welche die 
Majchinerie im Eleinen Transport 
jpielt. Wir haben dabei nicht blos 
die Automobilen im Auge jondern 
auch die Mafchinerie auf Booten u.]. 
w. Dadurch iſt der Verbrauch von 
Safolin, dab biezu als Heizungsmit- 
tel gebraucht wird, jo jehr geitiegen, 
daß die Standard Delgefellichaft nicht 
mehr imſtande war, die Nachfrage zu 
decken, jondern fieben Millionen Gal- 
(onen importiert werden mußten. Da 
aber jteuerfreier Alkohol ſich beden- 
tend billiger Ttellen würde als Gafo- 
in, jo ijt leicht zu begreifen, welchen 
Umfang die Klein- und Krafterzeu— 
gungs-Induſtrien, nebjt den anderen 
erwähnten Fabrifzweigen gewinnen 
wiirden, wollte man dem Wolfe die 
Verwendung des Alfohols fir Indu— 
ſtriezwecke frei geitatten. , Nicht bloß 
brauchten wir dann feinen Buſhel 
Mais zu exportieren, es würde jich 
auch für die Farmer die Landwirt— 
ichaft viel bejfer bezahlen, da die 
Nachfrage für Mais ungeheuer jtei- 
gen würde, um den Alkohol zu gewin- 
nen, den die verfchiedenen Induſtrien 
nötig haben würden. Für die Land- 
wirtjchaft des Norden und Weſtens 
fommt noch des weitern in Betracht, 
daß fie unter dem Mangel und der 
Koitipieligfeit von Kohlen zu leiden 
bat. In den großen Prairiejtaaten 
fehlt es fait gänzlich an Kohlen, die 
aus großen Entfernungen fiir ſchwere 
Kosten herbeigejchafft werden müſſen, 
daher fommt es, daß es in vielen die- 
fer Staaten fait gar feine Fabriken 
und landwirtſchaftliche Industrien 
giebt, weil eben die Betriebskraft zu 
Foftipielig it. Diefen Uebelſtänden 
wäre mit einem Schlag durch jteuer- 
freien Alkohol abgeholfen — aber die 
Standard-Delgefellichaft würde Feine 
fo großen Gewinne erzielen fünnen, 
darum gejtattet fie e8 nicht und wie 
es fcheint — wird der Senat gehor- 
chen. Was aber dann? 

(Weltbote.) 


16. Mai 


Einladung. 


Da wir mit dem Bau unferes Ber- 
jammlungshaufes durch Gottes Hilfe 
jo weit gefommen find, da wir ge- 
denfen, es Pfingſten, den 3. Suni, 
it Gebet und Flehen dem Herrn zu 
weiben, laden wir alle lieben Ge— 
ſchwiſter, ſowie auch alle Leſer der 
„Rundſchau“ hiermit zum bejagten 
Tage und den darauffolgenden Bi- 
bellefungen berzlih ein, um mit 
Freuden an den Segnungen, die wir 
bom Herrn erwarten, teilzunehmen, 
nach Esra 6, 16. 

Im Namen der Gemeinde, 

Safob Faj 
Den 10. Mai 1906. Janſen, Neb. 

Anm.  Dieweil die erite Form 
ſchon auf der Preſſe war, .als dieje 
Einladung Samstag eintraf, bringen 
wir diejelbe auf Seite 10. Ed. 
„Durd feine Wunden find wir ge— 

heilt.” 


Gleiches durch Gleiches, jo lautet 
der Grundjaß der Homöopathie. Sit 
jemand 3. B. von einer giftigen Biene 
geitochen; jo Hilft ihm ein Mittel, das 
aus dem Gifte einer Biene gewon— 
nen wird. Iſt das nicht dasjelbe Ge- 
jeß, „durch feine Wunden find wir ge- 
heilt!” Wunden müfjen Wunden bei- 
len, beit es in einem befannten 
Liede. Die Siinde ijt eine Krankheit. 
Und diefe Krankheit ift angeerbt, all- 
gemein, anſteckend, befledend, unbeil- 
bar, tötlih. Die Gefunden bedürfen 
des Arztes nicht, ſagt Jeſus, ſondern 
die Kranken. Entweder man geneft 
von einer Krankheit oder die Krank— 
beit führt zum Tode. So aud mit 
der Siinde; entweder man wird bon 
ihr geheilt oder die Seele jtirbt 
daran. Der Tod it der Siinde Sold. 
Kein menschlicher Arzt Fann dieſe 
Krankheit bejeitigen. Haben wir die 
Vergebung der Siinden oder haben 
wir fie nicht? Darum eben ward Je— 
jus für uns zur Sünde gemacht, da- 
mit wir würden die Gerechtigkeit, die 
vor Gott ailt. In ihm haben wir 
die Erlöjung durch fein Blut, die 
Vergebung der Sünden. Unſere 
Sünde hat ihm den Tod verurfacht 
und fein Tod iſt die Vergebung um: 
ferer Siinden. Durch jeinen Fluch 
find wir geheilt vom Fluch, denn er 
ward ein Fluch für uns. Das tjt bib- 
liche Homöopathie. 





Bei jeder Art von Sport iſt's heut- 
zutage immer die Frage, ob ein Ne- 
cord oder der Hals oder Beides ge- 
brochen wird. 





— Viele Leute wünſchen, fie könn— 
ten ihr Zeben noch einmal überleben, 
aber in neun Fällen aus zehn wäre es 
die alte Gejchichte. 








1906. 
Zandwirtidaftlides. 


Der Anbau von Fladys. 





Der Flachs wird hier im Lande 
noch heutzutage als ein minderwerti- 
ges Produft betrachtet, ein größeres 
Areal wird nur in Oklahoma, Ore— 
gon, Minnejota und den beiden Da- 
fotas auf den Anbau verivendet und 
bat jich als lohnend erwiejen. Seit 
uralten Zeiten wird der Flachs für ei- 
nen doppelten Zweck fultiviert, die 
Safer fiir Yeimwand und der Samen 
für Del. Hier war der Anbau jeit- 
ber nur auf den Samen berechnet, 
die Faſern wurden als unnüß wegge— 
worfen, weil man noch feine prafti- 
schen Mafchinen zur Neinigung der 
slachsitengel erfunden hatte; allem 
Anjchein nad) wird aber auch dieje 
Induſtrie bald in Schwung fommen. 
Trotz dieſem verhältnismäßig kleinen 
Gebiet, wo in den Ver. Staaten 
Flachs gezogen wurde, war der Er- 
trag von Leinſamen im Sabre 1899 
mehr wie 10 Millionen Buſhel, oder 
beinahe 30 Prozent der ganzen Welt. 
Früher war Belgien und Holland ive- 
gen der längsten und feinjten Flach— 
fafer berühmt, aber die letten Jahre 
haben bewiejen, daß bei dem Klima in 
Dregon und Waſhington der Flachs 
zu einer erjtaunlichen Höhe wächſt. 
Im Nordweiten wachjen die Stengel 
nicht jo hoch, doch iſt diejes vorteilhaf- 
ter fir die Samenbildung. Auf der 
Minnefota Erperiment-Station ha— 
ben jedoch Verfuche ergeben, daß auch 
bier jehr lange FFlachsitengel wachjen 
fönnen; der Erfolg wurde erzielt, 
inden man die längiten Pflanzen 
ausfuchte und fiir mehrere Sabre nur 
folchen Samen zur Nusjaat benußte. 
Se niedriger aber die Pflanzen find, 
deito größer it der Ertrag des Sa- 
mens. 

Ein tiefer und ſtarker Lehmboden 
der natürlich oder künſtlich gut drai- 
niert it, iit der bejte für die Flachs— 
fultur. Flachs nutzt dert Ackerboden 
nicht ſoviel aus wie Weizen und Ha— 
fer; dafür muß aber das Feld beſſer 
hergerichtet und vorſichtiger für die 
Ausſaat bearbeitet werden, wie bei 
den. anderen Getreidearten. Das 
Land muß früh und tief gepflüigt und 
alle Schollen fein zerfleinert werden. 
Wenn jedoch Jahr für Jahr auf der- 
jelben Stelle Flachs gezogen wird, 
entitehbt die jogenannte „Flax Sid: 
ne“, die im Boden wuchert und an 
welcher die jungen Pflanzen erfran- 
fen und abiterben. Gegen dieſe 
„Flachskrankheit“ iſt nur Fruchtivech- 
fel die ficherfte Abhilfe. Prof. 9. 
Bolley von der Norddafota Erperi- 
mentier-Station bat Berfuche mit 
verfchiedenen Arten Flachs angeſtellt 
und feine Erfahrungen mitgeteilt. 
Die Ausſaat follte jo früh beginnen, 
fobald der Eintritt warmen Wetters 
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gejichert erfcheint; gejät werden zwei 
bis drei Peck auf den Acre, joll aber 
die Fiber benußt werden, anderthalb 
bis zwei Buſhel pro Acre. In den 
älteren Diſtrikten von- Minneſota und 
den Dakotas, wo das Unfraut ſtark 
wuchert, hat man gute Erfolge er— 
zielt, Flachs und Sommerweizen zu— 
ſammen zu ſäen; dadurch wurde das 
Unkraut unterdrückt und gewiſſerma— 
ben eine doppelte Ernte erzielt. Der 
Flachs iſt zu jchneiden, wenn die Kör- 
ner voll und von guter Farbe jind, die 
beſte Majchine iſt der Selbjtbinder; 
joll die Fiber benußgt werden, muß 
das Stroh gelb jein und fo tief wie 
möglich gejchnitten werden. Der Er 
trag von Leinſamen iſt durchſchnittlich 
von 8 bis 15 Buſhel pro Aere und die 
Koſten des Anbaus ſtellen ſich für 
beide Zwecke (Fiber und Samen) auf 
*8.00 bis $10.00 den Aere. Wie 
ichon vorher bemerft, wurde jeither 
nur der Samen für Xeinöl benugt; 
in der nächiten Zeit wird auch das 
Stroh ein gejuchter Artikel werden, 
nicht allein fiir Seile (Cordage), jon- 
dern bejonders für die Fabrifation 
von Bapier. (Volkspoſt.) 
Der Wert des Apfels. 





Der Apfel reinigt und verdünnt 
das Blut und iibt auch auf die Ver— 
dauungsorgane eine jehr wohl— 
thuende Wirfung. Wer an Störun- 
gen leidet, wird durch reichlichen Ge— 
nuß diefer Frucht in furzer Zeit eine 
bedeutende Beſſerung verjpüren, und 
wer müde und ermattet ijt, wird 
durch ſie erfrifcht werden und neue 
Kraft erhalten. Much vor dem Schla- 
fengehen genofjen, übt der Apfel eine 
aute Wirfung aus, indem er das Blut 
berubigt und den aufgeregten Geiit 
bejänftigt. Beſonders it die Frucht 
allen denen zu empfehlen, die ſchwere 
oder andauernde geijtige Arbeiten zu 
verrichten haben. Warmes Apfelmus 
wirft jehr erleichternd bei Halsichmer- 
zen und Seiferfeit. 





Abfallen der Knoſpen. 


Warum fallen im Zimmer fo viel 
Blütenknoſpen ab? Bei der Pflege 
von Zimmerblumen tritt häufig zum 
Leidivefen des Blumenfreundes der 
Fall ein, daß die Knoſpen abfallen, 
obwohl das Ausſehen der Pflanze 
nicht auf eine Krankheit der Wurzel 
ichließen läßt, und Ungeziefer fie nicht 
beimfucht. In den meilten Fällen 
trägt trodene Zimmerluft die Schuld. 
Se fälter es draußen wird, um jo 
jtärfer pflegen wir einzuheizen und 
um jo mehr entziehen wir der Pflanze 
die ihr notwendige Feuchtigfeit. Wir 
thun alfo aut — auch im Intereſſe 
unferer eigenen Gejundheit — ein 
jtet3 mit Waſſer gefülltes Gefäß auf 
den Boden zu jtellen. Wirfjamer ijt 
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es jedoch, die verlorene Feuchtigkeit 
den Gewächſen im Zimmer dadurd) 
zu erjegen, da; man den Blättern 
Waſſer durch einen Qaufpender in 
Gejtalt eines feinen Negens zuführt. 
Im allgemeinen fann das Bejprigen 
nicht oft genug gejchehen, da es nur 
wohlthätig auf die Pflanzen einwirft. 
Auch das Entfernen des Staubes von 
den Blättern vermittels eines feuch- 
ten Schwammes wirft jehr vorteil- 
baft auf das Gedeihen der Zimmer: 
pflanzen. Beim Lüften der Zimmer 
jtelle man die Töpfe nicht unmittel- 
bar in den Zug. Bei einem warmen 
Negen verjaume man nicht, Zimmer- 
pflanzen ins Freie zu ftellen. 





Das Tranfwafler für Schweine. 


— 
VS 


Waſſer ijt fiir den Tierförper 
ein direftes Nahrungsmittel und hat 
daher für ihn die gleiche Bedeutung 
wie die feiten Nahrungsmittel. Merk- 
würdig it es, daß diefer von der Wij- 
ſenſchaft aufgeitellte und durch die 
Erfahrung bejtätigte Sat von vielen 
Landwirten bei der Schweinezucht 
nicht beachtet wird. Zwar werden 
andere Haustiere, wie Pferde, Nind- 
vieh und das Geflügel, regelmäßig 
mit reinem Waſſer verjehen, aber den 
Schweinen wird cS vielfach vorent- 
halten. Durch das Waffer wird aber 
der Säftezuflug im Körper ermög- 
licht, und daher ſchädigt Waſſerman— 
gel den Stoffumjak und Stoffanjat 
auch bei den Schweinen. Zwar wird 
auch mit der feiten Nahrung den Tie- 
ren etwas Waſſer zugefiihrt, jedoc) 
nicht in geniigender Menge; das Feh— 
lende muß daher durch die Tränke er- 
fett werden. 


Spite Backenzähne der Kälber 
jind nicht jelten Ilrjache für das Ein- 
gehen der Tiere. Die jpigen Zähne 
können nämlich nicht wie die Baden- 
zähne mit breiten Flächen eine mah— 
lende Bewegung beim Kauen aus— 
üben, fie vermögen fich nur auf und 
ab zu beivegen. Bei der Nahrungs- 
aufnahme geifern jolche Kälber jehr 
ſtark; aber dennoch ift die Zerfleine- 
rung des Futter nicht hinreichend, 
und die Tiere gehen an Entfräftung 
ein. Dieje anormale Zabnbildung 
wird oft überſehen, und man jchließt 
dann gewöhnlich auf eine Magen- 
franfheit oder Verdauungsſchwäche. 
Zur Beſeitigung des Webels müſſen 
die Spiten der Zähne mit einer jchar- 
fen Feile abgefeilt werden. Da ich 
aber diefer anormale Zuftand wieder 
herausbilden fann, empfiehlt es ſich, 
derartige Kälber lieber zur Schlach— 
tung vorzuſehen, es fei denn, dab es 
ſich um wertvolle Zuchttiere handelt. 
Aber auch bier liegen die Bedenken 
vor, daß fi die Mißbildung der 
Zähne vererbt. 
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Gefundheitspflege. 


Gegen Hühneraugen lege man ge- 
riebene Zwiebeln während der Nacht 
auf die leidende Stelle (wer am Tage 
zu Saufe bleiben fann, der thue es 
dann). Nacd) drei- bis biermaliger 
Wiederholung des Umſchlages fällt 
das Hühmerauge heraus. Kin zwei— 
tes, ebenjo harmlojes Mittel, it fol- 
gendes: Man gebe in ein Halbpint- 
glas quten Weinejjig, lege eine mehr- 
mals Ddurchjchnittene Zwiebel hinein 
und jtelle es während 10—12 Tage 
an einen warmen Ort. Nach diejer 
Zeit entnehme man eine Scheibe 
3wiebel, lege jie abends auf das Hüh— 
nerauge und verbinde e3 mit Lein— 
wand. Am andern Morgen fann man 
das Hühnerauge jchmerzlos entfer- 
nen, da die Haut ganz eriveicht ift. 


Nheumatismus. — Die Blüten der 
Nobfaitanie haben eine wahrhaft 
wunderbare Sraft, den NRheumatis- 
mus zu heilen. Man pflüct die Blü— 
ten, wenn jie eben in ihrer erjten 
Schönheit stehen, jchneidet fie in 
fleine Stückchen, bringt jie in eine 
Flaſche und giebt darauf 90gradigen 
Spiritus. Dann laßt man die feit- 
geichloffene Flaſche zwei bis drei Wo- 
chen hinter einem Fenſter in der 
Sonne jtehen und gießt dann die 

üſſi Dieſelbe iſt ein vor— 
zügliches Mittel zum Einreiben gegen 
rheumatiſche Beſchwerden. 


Alte Uhrinſchrift. 


Stell himmelwärts, ſtell himmel— 
wärts 
Wie eine Sonnenuhr dein Herz! 
Denn wo das Herz auf Gott geſtellt, 
Da geht es mit dem Schlag; da hält 
Es jede Prob in dieſer Zeit 
Und hält ſie bis in Ewigkeit. 

Es geht nicht vor, es geht nicht nach, 
Es gebt nicht ſtark, es gebt nicht 
chwach. 

Es bleibt ſich gleich, geht wohlgemut 

Bis zu dem letzten Stündlein gut, 
Und ſtet's dann ſtill in ſeinem Lauf— 
Zieht's unſer Herrgott ſelber auf. 


Ein Engländer — natürlich konnte 
es nur ein Engländer fein—bhat eine 
jeltjame Statijtif binterlafjen. Er 
bat jorafältig die Küſſe verzeichnet, 
die er mit feiner Frau in einem Zeit- 
raum von 20 Jahren gewechſelt hat. 
Danad) erreichten dieje Liebesbeweiſe 
im eriten Sabre die geivaltige Zahl 
bon 36,000, das find etwa 100 pro 
Tag. Sm zweiten verminderten fie 
fih um die Hälfte, im dritten war die 
tägliche Leiltung etwa zehn. Nach 
fünf Jahren zählte man mur noch 
zwei Küſſe täglich, den Gutenmorgen- 
und den Gutennachtfuß. Später wird 
nur bie und da noch ein Kuß ausge— 
taufht. So ändern fidy die Zeiten. 
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Zeitereigniiie. 


Inland. 


Frieden im Hartfohlenrevier. 

New York, 8. Mai. — Nad) 
Unterhandlungen, welche nahzu drei 
Monate gewährt haben, beſchloß der 
Unterausjchuß, in welchem die Hart- 
foblengräber und die Grubenbejiger 
im öjtlichen Pennſylvania vertreten 
waren, gejtern die Entjcheidung der 
Streiffommijjion auf drei weitere 
Sabre, d. h. bis zum 31. März 1909 
in Kraft zu erhalten und die Kohlen— 
gräber werden jo bald wie möglich), 
wabrjcheinlich bereits nächſten Mon- 
tag die Arbeit wieder aufnehmen. 
Das Lohnkomitee der Hartfohlengrä- 
ber hatte nachmittags eine Konferenz 
mit dem Zohnfomitee der Grubenbe- 
jiger; diefelbe begann um 2 Uhr umd 
endete um 10 Minuten nad 3 Uhr. 
Präfident Geo. 3. Baer dom Ver⸗ 
band der Grubenbeſitzer gab ſpäter 
eine Erklärung über die Verhandlun— 
gen ab, der von den Delegaten der 
Kohlengräber nicht widerſprochen 
wurde und die demgemäß wohi auf 
Wahrheit beruht. Danach wird der 
bisherige Arbeitsvertrag auf drei 
weitere Sabre Giltigfeit haben. Alle 
Kohlengräber, welde am 1. April 
auf Anordnung der National-Erefu- 
tive die Arbeit einitellten, erhalten 
ihre Stellen wieder, ausgenommen 
diejenigen, welche jich feither haben 
Sewaltthätigfeiten zu Schulden fom- 
men lajjen. 

Es iſt befannt, da Präjident John 
Mitchell vom Grubenarbeiterverband 
bemüht war, dem Vertrag nur eine 
zweijährige Dauer zu geben, aber er 
beharrte nicht weiter darauf, als die 
Grubenbejiger die dreijährige Dauer 
forderten. 

Die Mitglieder des Lohnkomitees 
reiiten noch geitern nad) Seranton zu— 
rück und werden dort an die Konven- 
tion Bericht erjtatten. 

Das Uebereinkommen bedarf na— 
türlich der Natififation von Seiten 
der leßteren, jedoch herrſcht nicht der 
geringite Zweifel daran, daß die De- 
legation das Verfahren ihrer VBertre- 
ter genehmigen werden. Diejes Ende 
des Streifes, welcher fich zu einem 
langen und erbitterten Kampfe zu ge- 
jtalten und eine große Industrie zu 
lähmen drohte, wird von den Präji- 
denten der fohlenbefördernden Eijen- 
bahnen mit großer Befriedigung auf- 
genommen, da das getroffene Ueber— 
einfommen dasjenige ijt, welches fie 
bereit3 anfangs März auf die von 
den SKohlengräbern gejtellten ur- 
fprünglichen Forderungen vorgejchla- 
gen haben. 

Die Kohlengräber jagen nur wenig 
bezüglich des Mebereinfommens. Sie 
erflären nur, daß es das Beite fei, 


das fie erlangen fonnten. Indes wei— 
jen fie darauf bin, daß diejes Ueber— 
einfommen der erjte allgemeine Ver— 
trag fei, der je ziwijchen den Gruben- 
bejigern und den Stohlengräbern ge— 
ichlojjen wurde und jie betrachten das— 
jelbe als einen Schritt vorwärts in 
ihren Bemühungen regelmäßige Ver— 
träge mit ihren Arbeitgebern zu 
Ichließen. 





Geldſchrankſprenger maden reiche 
Beute. 

Chicago, 7. Mai. — Heute 
früh am Morgen brachen Diebe in die 
Office von Joſeph Leiter ein, welcher 
vor mehreren Jahren durch feinen 
Verſuch, einen „Corner“ im Weigzen- 
marfte zu verurjachen, befannt wur: 
de, Iprengten zwei Kaſſengewölbe auf 
und jtablen Bonds im Betrage von, 
wie es heißt, $100,000 bis $150,000. 
Das Gebäude, in welchem jich die 
Dffice befindet, iit nur ein halbes 
Straßengeviert vom Polizeihaupt— 
quartier entfernt. 


Junge Gelderprejier. 

Peoria, Ill. T. Mat. Sonn: 
tagabend nahmen Bundesbeamte in 
der Näbe des 15 Meilen nördlich von 
bier gelegenen Speer zwei junge 
Leute feit, welche Farmer in jener Ge— 
aend terrojiert haben jollen. Mich. 
Gurt, ein reicher Farmer, erhielt 
mebrere Drobbriefe, in denen ihm er- 
flärt wurde, da er ermordet und fein 
Gigentum zeritört werden wiirde, 
wenn er nicht $3000 an einer gewiſ— 
jen Stelle niederlege. Der alte Far- 
ner war bereits im Begriffe zu thun, 
wie ihm gebeigen wurde und vers 
traute dies einem Nachbar an, jedoc) 
bewoa ihn diefer den biegen Bundes: 
beamten Anzeiae zu erjtatten. Darauf 
riet Bundes-Hilfsmarſchall Tripp 
Herrn Gurt, nach der Bank zu gehen, 
wie ihm geheißen wurde, aber das an 
der bezeichneten Stelle niederzule— 
gende Packet mit Papier, anſtatt mit 
Geld zu füllen. Der Farmer befolgte 
dieſen Nat und legte das Packet an 
der bezeichneten Stelle nieder, an wel— 
cher jich die VBıundesbeamten auf die 
Lauer leaten. Wenige Minuten jpä- 
ter fuhren zwei junge Leute heran 
und in dem Augenblicke, in welchem 
fie nach dem Pacete langten, wurden 
fie von den Bundesbeamten feitge- 
nommen. Sie gaben ihre Namen al3 
Nicholas Miller und Nollie Donahue 
an. Sie waren bewaffnet, und im 
Sefängnifie jtanden ſie ein, daß fie die 
erwähnten Briefe aejchrieben haben. 
Die Beamten glauben, daß fie einen 
Mitichuldigen haben, welcher ein äl- 
terer Mann ift. 





Die Gefchichte einer Nelfon-Nelignie. 
Das Memorandum Nelfons, deſſen 
Berfteigerung bei Chrijtie für $18,- 


000 unlängjt jtattfand, hat ſich vor— 
ber im Bejige eines Ommnibusfut- 
jchers befunden, der täglich feinen 
Wagen durch die Londoner VBorjtadt 
Tooting futjchiert und bei feinen Ka— 
meraden unter dem Namen „Old Be- 
ter“ befannt und beliebt iſt. Das 
Memorandum war durch Erbichaft in 


jeinen Beſitz gekommen. E3 gehörte, 


urjprünglich einem eifrigen Bewun— 
derer Nelfons, dem Admiral Sir 
George Mundy, der feinem Haushof- 
meilter für feine treuen Dienjte ein 
Pult mit wertvollen Dokumenten hin- 
terließ, unter denen fich auch das be- 
rühmte Memorandum befand. Bon 
dem Haushofmeilter hat es fein 
Sohn, unſer Ommnibusfutjcher, ge- 
erbt. Peter hob ſich die Schriftſtücke 
ſorgfältig auf, denn er hatte eine Ah— 
nung von ihrem Werte und meinte, 
die würden ihm ficher einmal $100 
einbringen, wenn er Geld nötig haben 
würde. 

Als nun durch die Hundertjahr— 
feier der Schlacht bei Trafalgar der 
Name und das Andenken Nelſons 
wieder in aller Munde war, glaubte 
der Kutſcher, daß nun vielleicht die 
Zeit gekommen ſei, die alten Papiere 
auf eine vorteilhafte Weiſe loszuwer— 
den, und ſo ließ er ſich von einigen 
Freunden bereden, ſie zu Chriſtie zu 
bringen, wo ſie ihm nun ein ſchönes 
Vermögen eingetragen haben. Unter 
den Dokumenten befand ſich auch ein 
eigenhändiger Brief Nelſons, den Pe— 
ter leider fortgegeben hat. Der Kut— 
ſcher, der kein Freund der Oeffent— 
lichkeit iſt und ſeinen Namen am lieb— 
ſten gar nicht in den Zeitungen ge— 
nannt geſehen hätte, iſt auch ſonſt ein 
Philoſoph, den ſein Glück nicht zu 
Dummheiten verführen wird. Er hat 
darum gebeten, ſeinen Omnibus wei— 
ter lenken zu dürfen, wenn man 
mit ihm zufrieden ſei, und will ſein 
Kapital ſicher anlegen. 





Eine Erklärung des Präſidenten be— 
züglich der Frachtratenfrage. 

Waſhington, 7. Mai.—Prü- 
jident Noojevelt wiederholte geitern 
feine Anfichten über die Frage der 
Eiſenbahn-Frachtſätze in der folgen- 
den an das Legislativ-Romitee der 
Staat.-Grange von Pennsylvania ge- 
richteten Depefche: 

„W. F. Hill und Mitglieder des 
Legislativfomitees der Pennſylvania 
Staat3-Grange, Depejche erhalten. 
Es macht mir Vergnügen, Ihnen zu 
jagen, daß ich, was Frachtratengejege 
betrifft, nicht nur bei meiner ur- 
fprünglichen Stellung beharre, ſon— 
dern dab es auch als wahrjcheinlich 
erjcheint, daß der Kongreß ebenfalls 
diefe Stellung einnehmen wird. Die 
Hepburn-Bill entfpricht meinen An- 
fichten, wie ich von Anfang an erflärt 
habe. Das Allifon-Amendement iſt 
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nur ein die Bedeutung der Hepburn- 
Bill erflärendes, angenommen, daß 
diejelbe verfajjungsmäßig ift und Fein 
wahrer Freund der Bill kann Ein- 
wendungen gegen diejelbe erheben, 
ohne jich thöricht zu zeigen. Außer— 
dem möchte ich die Annahme gewifjer 
Amendements wiünjchen, wie Die 
Long- und DOverman-Imendenents, 
jedoch find diejelben nicht wejentlich 
und jelbjt ohne diefelben enthält die 
Hepburn-Bill mit dem Allifon- 
Amendement im Wefentlichen alles, 
was ich urfprünglich und jtet3 gefor- 
dert habe und wenn diejelbe Gejeßes- 
fraft erlangt, wird fie der größte 
Schritt fein, der je zur Löjung des 
Problems der Eifenbahn-Frachtjäge 
gethan wurde.“ 

In feiner Nede, in welcher er fich 
gegen die Einmiſchung der niederen 
Bundesgerichte in die Natenfrage 
verwabrte, erwähnte der Senator 
TIillman ‚die nachbenannten Richter 
als folche, welche ſich ziweifelhafter 
Handlungen ſchuldig machten: Die 
Nichter Smith und MePherſon von 
Jowa, welche bei gewijjen Gelegen- 
beiten nicht gerade jtehen Fonnten; 
die Nichter Philipps, Pollack und Me- 
Pherfon von Kanſas, welche Gunijtbe- 
zeugungen bon Eilenbahnen entge- 
gen nahmen; die Richter MeCormick 
und Senfins von Wisconfin, welch 
letzterer Einhalt3briefe gegen Strei- 
fer erließ. 

Der Senator Bacon von Georgia 
war der Anficht, daß man Nichter 
nicht Eritiftieren folle, während Bailey 
und Teller erflärten, daß auch ein 
Nichter nicht iiber der Kritik ſtehe. 

Das Ende der Welt ijt bevorfte- 
hend, wie ein Negerprediger in Ohio 
verfiindigte. Das erite Vorzeichen 
wäre das Erdbeben in California ge— 
wefen. Das zweite werden wir wohl 
an dem Tage fehen, an welchem der 
Senat die NRatenvorlage annimmt. 





Der Kanzler Names R. Day von 
der Univerfität in Syracufe hat den 
Präfidenten Rooſevelt als einen 
Anarchilten bezeichnet, weil er die 
Enticheidung eines Bundesrichters 
fritifierte und einen Kreuzzug gegen 
den Deltruft eröffnete. Die Sache ilt 
nämlich die: Der Mr. Day bezieht 
ein Jahresgehalt von $7000 und der 
Deltruft unterjtütt die genannte Uni- 
verjität, damit fie ein jo hübſches Ge- 
halt bezahlen fann. „Weſſ' Brot ich 
elle, deſſ' Lied ich finge.“ 





Iroquois Theater Co. banferott. 

Chicago, 3. Mai. — Die Iro— 
quois Theater Co. wurde geitern in 
Jerſey Eity, N. J., einem Majjenver- 
walter übergeben. Die Vertreter der 
Geſellſchaft gaben im Gericht zu, daß 
diefe feine Bejtände, dagegen Ber- 
bindlichfeiten zum Betrag von $2,- 
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000,000 hat und zivar rejultieren 
dieje aus den Schadenerjagflagen, 
welche nad) dem Brand des Theaters 
im Dezember 1903 von zahlreichen 
Berjonen eingereicht wurden. 

Diejenigen Gläubiger, welche An- 
jprüche wegen gelieferter Waren er- 
hoben, erhielten Zahlung aus der 
Summe, die der Verfauf des Thea- 
ter8 an die Metropolitan Theatre Eo. 
einbrachte. 





Beitialiiche That. 

Auf einem Zuge der Rio Grande 
Eijenbahn fam am Dienstag eine un- 
gefahr 20 Jahre alte junge Dame, 
Frl. Logan, in Colorado an, die, von 
San Francisco zurüdfehrend, ſich auf 
der Neije nach Chicago befindet, wo 
ihre Eltern leben. Sie hatte die linfe 
Hand verbunden. Die junge Dame 
lagte, daß, al3 fie am legten Mittwoch 
nad) dem Erdbeben in San Francisco 
im St. Francis Hotel bewußtlos auf 
dem Boden der Vorhalle lag, ihr je- 
mand den Meittelfinger der linken 
Hand abgejchnitten habe, um jie um 
die Ringe berauben zu fünnen, die 
jie daran trug. Frl. Logan ijt ganz 
außer ſich vor Kummer und Entrü- 
tung. 





Dowie angeblid im Sterben. 

Zion City, FU. 3. Mai. — 
Frau Dowie wurde vorgeltern abend 
faft buchjtäblicy aus ihrem Haus hin- 
ausgeworfen, als fie in die Zimmer 
ihres Gatten John Alexander Dowie 
zu gelangen verjuchte, um ihn zu 
pflegen. Dowie liegt in jeiner alten 
Wohnung im Shiloh Houje jchwer 
frank darnieder, und es heißt, da 
Frau Dowie nur deshalb zurückge— 
iwiejen wurde, iveil der Tod des „Apo— 
jtels* ftiindlicd) zu erwarten jei. Sie 
flüchtete in die Wohnung einer 
Freundin, Fehrte aber gejtern morgen 
in ihre Zimmer im Shiloh Houſe zu- 
rüd. 

Dowie ijt von feinen Getreuen um— 
geben, welche erflären, daß jelbjt dej- 
jen Tod fie nicht abhalten werde, den 
Kampf um die Kontrolle von Zion 
weiter zu führen. 

In Zion City herrjcht thatſächlich 
Mangel an Nahrungsmitteln. Die 
Kinder jchreien nad) Brot, das die 
mittellojen Eltern ihnen nicht zu ge 
ben vermögen. Ueberall jiegt man 
die Zeichen tiefer Verzweiflung. 


Ginhundert Jahre, feit Pike's Peak 
entdeckt wurde. 

Es werden forgfältige Borberei- 
tungen getroffen, um die eier in Co- 
lorado Springs, nach wejtlicher Me- 
thbode auszuführen. Leut. Zebulon 
M. Bike, jah den Gipfel diejfes Berges 
zuerjt; derjelbe wurde hernach eine 
Landmarke der kühnen Pioniere, dej- 





jen Wagenreihen langjam über die 
große Ebene dahinfuhren. 

Die Chicago und Northweitern- 
Bahn macht ausgedehnte Borberei- 
tungen befannt, Colorado Springs 
und Denver und andere Bahnen be- 
treffend. 

Die legte Woche im September joll 
gewidmet werden, um zehntaujend 
U. ©. Negulären und einer Anzahl 
Indianer, welche die verjchiedenen 
Stämme vertreten jollen, mit denen 
der Entdeder in Berührung fam, eine 
Gelegenheit zu geben, teilzunehmen. 

Die National Garde, Kadetten, Ve— 
teranen, Cowboys, Pioniere, patrioti- 
che Geſellſchaften und die Bürger im 
allgemeinen werden ſich an der Aus— 
führung des PBrogrammız beteiligen. 

China zahlt. 

Songfong, 9. Mai. — Der 
Vizekönig von Kanton zahlte an den 
dortigen amerifanijchen Konjul Lay 
die Summe von $60,000 als Scha— 
denerjaß für die Zerjtörung der Mij- 
jionsgebäude und des Eigentums der 
Miſſionare und chineſiſchen Konverti- 
ten bei dem Aufruhr in Lientſchau im 
Oktober v. J. Das Geld wird der 
presbyterianiſchen Mifjions - Anjied- 
lung in Lientſchau überwiejen wer- 
den. 





Soremyfin nur ein Notbehelf. 

London, 7. Mai.— Der Beters- 
burger SKorrefpondent der „Times“ 
berichtet, er jei in der Lage mit Be- 
ſtimmtheit mitzuteilen, da Zar Ni— 
folaus die Abjicht Habe, die Fiinftigen 
Miniſter aus der Neihe der Mitglie- 
der des nationalen Barlamentes aus- 
zwvählen und daß das Minijterium 
Goremykin ein bloß vorübergehendes 
it. 

Sturm in Texas. 

Fort Worth, Ter., 2. Mai. — 
Ein heftiger Sturm richtete gejtern 
Nachmittag im wejtlichen Teile von 
Denton County beträchtlichen Scha- 
den an. Der Farmer Joſeph Folter 
wurde don den Trümmern jeines 
Hauſes begraben und erlitt tödliche 
Brandwunden, als die Ruinen Feuer 
fingen. Seine Frau und drei Kinder 
erlitten leichtere Verlegungen. In 
Cowan, einer Eleinen Station an der 
Fort Wort) & Denver-Bahn, joll ein 
Haus eingejtürzt fein und eine Frau 
erichlagen haben. Diefe Nachricht 
fonnte noch nicht bejtätigt werden, da 
die Telegraphen- und Telephonlei- 
tungen teilweije zerjtört find. 





Chineſiſcher Fremdenhaß. 
Waſhington, 3. Mai. — Den 
hier angelangten Nachrichten zufolge 
nimmt China in der Mandjchurei 
eine Saltung an, welche den fremden 
Mächten Feineswegs angenehm it. 
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Während China jid) dem Prinzip der 
offenen Thür nicht offen widerjegt, 
thut es dod) alles Mögliche, um den 
Konjuln das Leben jauer zu machen. 
Bor allen Dingen richtet die chine- 
jiihe Regierung ihre Bemühungen 
darauf, den Fremden den Erwerb 
bon Yändereien volljtändig zu verlei- 
den. Europäifche Anjiedlungen in 
den größeren chineſiſchen Städten und 
die damit in Verbindung jtehenden 
erivorbenen Eigentumsrechte waren 
den Chineſen jtetS ein Dorn im Auge. 
Sie haben zwar nichts dagegen, daß 
Sandelsagenturen errichtet werden, 
wollen aber in Zufunft nur für eine 
gewiſſe Neihe von Jahren die Lände— 
reien verpachten. ES bleibt abzuwar— 
ten, ob die Mächte jich eine ſolche Hal- 
tung gefallen lajjen werden. 
Die Bundesſchuld. 

Wajhington, 2. Mai. —Aus 
dem geitern vom Schaßamtsjefretär 
veröffentlichten Ausweije über Die 
Bundesſchuld geht hervor, daß ſich 
legtere nach Abzug des im Schatze be— 
findlichen Bargeldes am 30. v. M. 
auf 984,413,247 belief, was einer 
Zunahme von $2,789,809 während 
des Monats gleichfommt. 





Sieg der Liberalen in Omaha. 

Dmaba, 2. Mai.—Bei der ge- 
Itrigen ſtädtiſchen Wahl, durch welche 
alle Stadtämter neu bejegt wurden, 
errangen die Demokraten einen voll- 
Ttandigen Sieg. Names E. Dahlman 
wurde mit 10,247 Stimmen zum 
Mayor erwählt, während fein Gegner 
der Nepublifaner Banfon, nur 7455 
Stimmen erhielt. Dahlman ijt der 
erite demofratijche Mayor Omahas 
jeit 16 Jahren. Die Wahlfampagne 
war fehr heftig, da Dahlman in jei- 
ner Platform eine liberale Durchfüh- 
rung der Wirtichafts- und Sonntags- 
gejege verjprad). Die Sozialijten 30- 
gen nur ein geringes Votum. 

St. Paul, Minn., 2. Mai. — 
Der Demofrat Rob. A. Smith wurde 
heute als Mayor wieder erwählt, und 
zwar mit 25,000 Stimmen Majori- 
tät. Sein Sieg it gleichbedeutend 
mit einer Niederlage der Temperenz- 
ler. 


—— —ñ— Te 


Ausland. 


Zwei ruſſiſche Gouverneure ermordet. 

Petersburg, 7. Mai. — Ge— 
ſtern abend traf die Nachricht hier ein, 
daß der Gouverneur von Elijabeth- 
pol aus aus Nache für fein graufames 
Vorgehen gegen die Revolutionäre im 
Kaukaſus ermordet wurde. 


Sefaterinoslamw, 7. Mai. 
— Der Generalgouvernenr von Je— 
fatrinoslam wurde Samstagabend 
von ſechs unbefannten Leuten ermor- 
det, welche Nevolverjchüffe auf ihn ab- 
feuerten. 
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Nod ein ruſſiſcher Generalgouver- 
neur ermordet. 

Odeſſa, 7. Mai. — Generalma- 
jor Scheltonowisfi, der Generalgou- 
verneur von Selifiwozard, wurde 
heute morgen von Nevolutionären er- 
mordet, welche eine Bombe nad) ihm 
warfen. 





Witte mag Botjdjafter werden. 

Xondon, 7. Mai.—Dem „Tele- 
graph“ wird von feinem Petersbur— 
ger Storrefpondenten berichtet, daß 
Graf Witte zum rufjischen Botjchafter 
in Baris ernannt werden mag. 





Beſchluß einer ruſſiſchen Kommiljion 
zur Beflerung des Loſes der 
Arbeiter. 

Betersburg, 3. Mai. — Eine 
aus Fabrikanten bejtehende gewerb— 
lihe Kommiſſion, welche ihre Bera- 
tungen unter dem Borjige des Han- 
delsminijters hält, hat im Prinzipe 
bejchloffen, die tägliche Arbeitszeit, 
welche jegt 111, Stunden beträgt, 
auf zehn Stunden zu ermäßigen. Es 
wird vorgejchlagen, die tägliche Ar- 
beitszeit alle Jahre um eine halbe 
Stunde zu ermäßigen, bis diejelbe 
auf das geringite Maß von wöchent- 
lich 60 Stunden bejchränft ijt. Die 
Kommijjion befürwortet auch Maß— 
regeln zur Abjchaffung der Nachtar- 
beit, obwohl jie anerfennt, daß jolche 


in gewiljen Gewerbszweigen eine 
Notwendigkeit tft. 
St. Petersburg. — Ihre 


Majejtäten der Kaiſer und die Kai— 
jerin befuchten am 25. März die Hof- 
geſtüt-Reitbahn, wohin aus den Pri- 
vatfranfenhäufern PBetersburgs und 
der Umgebungen 200 aus dem fer- 
nen Diten zurücgefehrte und ampu- 
tierte Untermilitärs, die an fait ſämt— 
lihen Schlachten teilgenommen ha— 
ben, gebracht worden waren. ihre 
Majeitäten verweilten unter den Ver- 
wundeten drei Stunden. 





Der Türfe will verhandeln. 

Nonjtantinopel, 7. Mai.— 
Der Sultan verjucht, die Verhand- 
lungen über den Tabah-Grenzzwi— 
Ichenfall weiterzuführen, aber der bri- 
tiiche Botjchafter hat ſich geweigert, 
ſich darauf einzulaffen. Es heißt, 
dab der Sultan die Sache dem Haa- 
ger Tribunal unterbreiten will. In— 
folge der muhammedanijchen FFeier- 
tage ijt vor Mittwoch feine Antwort 
auf die am Donnerstag vom briti- 
schen Botjichafter, Sir Nicholas 
D’Eonnor, überreichte Note zu er- 
warten. 

Türfifche Truppen vernichteten ge- 
itern bei Layodja, in der Nähe von 
Kiuprili, eine aus 14 Perſonen be- 
jtehende bulgariihe Bande. Zwei 
Soldaten wurden während des Kam— 
pfes getötet. 
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St. Petersburg hat zur Feuer des 
Anbrudys einer nenen Morgenröte 
Feſtſchmuck angelegt. 

St. Petersburg, 10. Mai.— 
Ein idealer Maitag begrüßt als gün- 
jtiges Vorzeichen den erjten Akt des 
großen ruſſiſchen hiſtoriſchen Dra- 
mas, liber dem ſich joeben der Vor— 
bang bebt. Die Stadt jtrahlt in ei- 
nem Meer von Xicht, die vergoldeten 
Kuppeln der Kirchen und die weißen 
Minarets heben jic wirkungsvoll von 
dem Simmel ab, der ſich azurblau in 
den Fluten der Neiva wiederjpiegelt. 

Auf dem Winterpalajt weht die 
gelbe Staijerjtandarte mit dem Dop- 
peladler, und auf den Häufern flat- 
tern Fahnen und Wimpel lujtig im 
leichten Winde, Die Stadt hat auf 
Befehl der Polizei ihr ſchönſtes Feſt— 
geivand angelegt. Die Schiffe im 
Fluſſe und in den Kanälen tragen 
Flaggenſchmuck, ja jogar die Stra- 
ßenbahnwagen und Drojchfen find 
mit kleinen Fähnchen geziert. Das 
Wejchäftsleben ruht. Die Banken, 
Läden, Schulen und aud) manc)e Fa— 
brifen haben gejchlojjen. Es iſt Feier— 
tag in der Stadt. 

Sm Laufe des frühen Vormittags 
rückten große Truppenmafjen an und 
bejeßten die ſtrategiſch wichtigen 
Punkte oder wurden in den Höfen der 
öffentlichen Gebäude aufgejtellt. Der 
Balajtplag glich in den erjten Mor- 
genjtunden einem Feldlager. Zwei 
Sarderegimenter biwafierten Dort. 
Mit Tagesanbruc) rückten Bolizeiba- 
taillone an, bejegten alle Zugänge 
sum Palais und zogen in einer Ent 
fernung von einer Drittel Meile vom 
Balais eine Bojtenfette, welche nie 
mand ohne Grlaubnisfarte pajjieren 
darf. Auf dem Fluſſe war eine Flot— 
tille von Bolizeibooten fichtbar, welche 
den Weg fir die Fatferlichen Yachten 
freibielt. 

Im 10 Uhr begann das Geläut 
von allen Kirchen. Doc nicht nur in 
St. Petersburg jprachen die Glocken 
mit ehernen Zungen, aud) in Moskau 
riefen jie die Bevölkerung zum Te— 
deum nad) dem Kreml. 

Während die Glocden läuteten, 
dampfte die faiferliche Yacht „Aleran- 
dra“ mit der Faiferlichen Familie an 
Bord majejtätijch den Fluß hinauf 
und legte am englijchen Quai an. 
Dort beitiegen der Staijer, die Kai— 
jerin und die Kaiſerin-Witwe Boote, 
welche jie nad) dem Winterpalais 
brachten. Das Gefolge des Kaiſers 
und der Hof legte die Strecde nad 
dem Palais zu Pferde zurück unter 
dem Geleite jtarfer Abteilungen Ka— 
vallerie. 

Des Kaiſers Ankunft wurde nicht 
wie üblich durch den Salut von 101 
Kanonenſchüſſen angekündigt. Sein 
Eintreffen wurde deshalb auch nur 
von einigen tauſend Neugierigen be— 
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merkt, die auf den Inſeln im Fluſſe 
warteten. 

Die Boote mit den kaiſerlichen 
Herrſchaften legten unmittelbar unter 
den Wällen der Peter- und Paulfe— 
tung an. Dort wurden die Hoffut- 
jchen bejtiegen, die im ſchnellſten 
Tempo nad) der Kathedrale fuhren, 
in der die Gebeine der Romanows ru- 
ben. Dort verweilten der Kaiſer und 
die Seinen etwa 20 Minuten lang im 
Gebete. Dann begaben fie ſich zu 
den Booten zuriick, welche jie jchnell 
sum Winterpalais brachten. 

Etwa eine Stunde jpäter begannen 
dort militärische und bürgerliche 
Wirdenträger und Bolfsvertreter in 
Mafjen einzutreffen, um in dem St. 
Georgsſaale die Thronrede zu hören. 

Die Feitlichfeiten im Winterpalais 
verliefen ohne jeden jtörenden Zwi— 
ichenfall. 

Die Ihronrede war in durchaus 
verfühnlichem Tone gehalten. Der 
Kaiſer verlieh in ihr dem Wunſche 
Ausdruck, daß die Yandbevölferung 
von dem  jchweren Drucke befreit 
werden möge, unter dem jie gegen 
wärtig leidet. Sodann forderte er die 
Abgeordneten auf, ſich mit Herz und 
Hand an der Löſung der großen wirt— 
ichaftlichen Fragen zu beteiligen und 
ihm bei der Erfüllung jeiner Aufgabe 
zu -belfen, feinem Nachfolger ein ge 
eintes blühendes Rußland zu binter- 
laſſen. 

Der Wortlaut der kaiſerlichen Rede 
war folgender: 

„Die oberſte Vorſehung, die mir die 
Sorge für unſer Vaterland anver— 
traute, beauftragte mich, erwählte 
Nepräjentanten des Volkes zu meiner 
Hilfe bei den gejegaeberifchen Arbei- 
ten einzuberufen. In der Erwartung 
einer glänzenden Zukunft für Nup- 
land grüße ich Sie, die beiten Män- 
ner aus dem Kaiſerreich, die ic) meine 
geliebten Untertanen erjuchte, unter 
ſich auszuwählen. Cine ſchwere Ar— 
beit liegt vor Ihnen. Ich hege je— 
doch das Vertrauen, daß die Liebe zu 
Ihrem Vaterlande und Ihr ernſter 
Wunſch, demſelben Ihre Dienſte zu 
widmen, Sie mit Begeiſterung und 
Harmonie erfüllen wird. Ich werde 
die von mir gewährten Einrichtungen 
unverlegt erhalten, mit der feiten 
lleberzeugung, daß Sie alle Ihre 
Kräfte dem Dienjte Ihres VBaterlan- 
des widmen und jpeziell den Bedürf- 
nifien der Yandbevölferung, die mei- 
nem Herzen jo nahe jteht, ſowie der 
Erziehung des Volfes und feiner 
wirtjchaftlichen Wohlfahrt, indem ich 
Sie daran erinnere, daB zu der 
Würde und Wohlfahrt des Staates 
nicht nur Freiheit, jondern auch Ord- 
nung, gegründet auf Gerechtigkeit, 
notwendig it. Iſt wünjche von Her— 
zen, mein Volk glücklich zu ſehen und 
meinem Sohne ein gejichertes Reich 
zu binterlafien, gut organijiert und 
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erleuchtet. Möge Gott das vor uns 
liegende Werf in Einigfeit mit dem 
Staatsrate und der Reichsduma jeg- 
nen, und möge dieſer Tag der Tag 
der Erneuerung jeiner höchiten Kräfte 
jein. Beginnen Sie daher mit Ernit 
die Arbeiten, zu denen ich Sie berufen 
babe, und erweijen Sie jid) der Ber- 
antwortlichfeit wirdig, die Ihnen 
vom Kaiſer und dem Bolfe übertra- 
gen wurde. Möge Gott Ihnen bei- 
ſtehen.“ 

Nach Beendigung der Feierlichkei— 
ten verließ der Kaiſer mit ſeiner Fa— 
milie den Winterpalais und beſtieg 
wieder die Boote, die ſie nach der 
Yacht „Alexandra“ zurückführten. 
Die Nacht dampfte dann ungeſäumt 
nach Peterhof ab. 

Die am Flußufer und auf den In— 
jeln verjammelte Menjchenmenge ju- 
belte dem Kaiſer begeijtert zu. 

Es ereignete ſich Fein jtörender 
Zwiſchenfall. 

Der Eröffnung des Unterhauſes 
ging eine religiöſe Dankesfeier vor— 
aus, die in dem großen Korridor vor 
dem Sitzungsſaale abgehalten wurde. 

Sofort na) Wiedereröffnung des 
Hauſes wurde der PBrofejjor Sergei 
Andrejewitih Muromtjev mit 426 
gegen 7 Stimmen zum Bräjidenten 
gewählt. Dieſe Anfündigung wurde 
mit dröhnendem Beifall aufgenom- 
men. 

Der Brofefjor Muromtjav nahm 
jofort den Stuhl ein. Iwan Pe— 
trunfewitjch bejtieg dann die Nedner- 
bühne und erregte das Haus zu einem 
jrenetijchen Enthufiasmus, als er in 
einer furzen Nede erklärte, da die 
eriten in einer Verſammlung von Re— 
präjentanten des rufjischen Volkes ge- 
jprochenen Worte „Freiheit und eine 
Forderung don Amneſtierung derje- 
nigen, die für diefe Sache fochten,“ 
jein müßten. 

Es wurden Rufe für die jofortige 
Annahme einer dahingehenden Rejo- 
lution laut, aber der Präſident Mu— 
romtjev rief die Verfammlung zur 
Ordnung, um jeine Annahmerede an- 
zuhören. Ehe er jedoch begann, 
brachte er die Mitglieder wieder auf 
die Füße, indem er ihre Aufmerf- 
jamfeit auf die Thatjache lenkte, daß 
viele Yeute im Sigungsjaale anwe— 
jend feien, die fein Necht dazu hätten, 
und erjuchte um Entfernung derjel- 
ben. Dies bezog ſich auf die Negie- 
rumgsjefretäre, die an den Wänden 
entlang jtanden und das Mißfallen 
des Haujes erregten. Die Jubelrufe 
hielten an, während die Eindring- 
linge wie begojjene Pudel den Sit- 
zungsſaal verließen. 

Dem Botjchafter Meyer wurde von 
der Menge in Front des taurifchen 
Gartens ein enthufiaftiicher Empfang 
zuteil. Als er dort vorfuhr, wurde 
der Nepräjentant des freien Amerifa 
donnernd begrüßt. Die Leute woll- 
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ten die Pferde ausfpannen und die 
Equipage des Botjchafters mit ihren 
Händen ziehen, er wollte dies jedod) 
nicht gejtatten. Er jtieg ohne Hilfe 
aus und ging inmitten der jubelnden 
Zurufe von Taufenden nad) dem Ein- 
gangsthore. 


rei - 
Magen Kranke 


Wenn Ahr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Urfachen, 
als Verftopfung, Leberleiden, Hämorrhoiden, 
Kopfihmerzen, jaures Auſſtoßen, Herzbren: 
nen, Blähungen, Schlaflofigfeit, geiitige 
Niedergejchlagenheit, Herzklopfen, Nervöjität, 
Magenfatarrh, Magengeſchwüre, Magen: 
gas, Gefühl der Vollheit nach dem Eſſen, 
Aufitoßen, Schmerzen in der Magengegend, 
belegter Zunge, bitterem Gefchmad im Mun— 
de, Appetitlojigfeit etc., behaftet jeid, dann 
fendet mir Euren Namen und Moreffe, ich 
werde Euch ein freies Padet von meinen 
Magentabletten fenden, welche Euch“ in 
Kürze heilen werden. So mwohlthuend mir: 
fen dieſe Magentabletten, daß Jon Fälle 
geheilt wurden, wo anjheinend feine Hülfe 
mehr mögli war. 63 ift eine wunderbare 
Entdeckung, welche Euch in kurzer Zeit bei: 
len wird. Ein illuftrirtes 52jeitiges Buch, 
welches Euren Fall genau bejchreiben wird 
fende ich ebenfalls frei. Schidt fein Geld 
oder Poftmarfen, denn ich will, daß jeder 
Kranke dieſes Föftliche Mittel erſt auf meine 
Koſten probirt. Man adreſſire: 

JOHN A. SMITH, Dept. 20, 


306-308 Broadway, 
Milwaukee. Wis. 
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Nene Heimaten im Weiten. 

Ueber eine Million Acres Land 
wird in der Shofhone Indian Nefer- 
vation am 15. Suni 1906 zur Befied- 
fung eröffnet werden. Dieje Lände- 
reien werden durch die direfte Bahn 
der Chicago und Nordweitern Bahn 
von Chicago, St. Baul, Minneapolis, 
Omaha und anderen Plägen am Mif- 
ſiſſippithal erreiht. Senden Gie 
eine 2 Cent Poſtmarke für Bamphlet, 
Karten und Näheres an W. B. MAnis- 
fern, P. T. M. C. KN. W. R'y Co., 





Puſhecks Frauenkrankheitenkur ko— 
ſtet nur $1.00 und ſollte ſich jede 
kranke Frau dieſes Mittel kommen 
laſſen. Dr. Puſheck, Chicago. 
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Gefährlicher Anardjift verhaftet. 

Zürid, 9. Mai. — Senna Hoy, 
einer der befanntejten ſowohl, wie der 
gefährlichjten Anardiiten der Welt, 
iit bier verhaftet worden. Er jtand 
an der Spiße der deutjchen Anardji- 
ten und mußte vor einem Jahre aus 
Deutjchland fliehen, um der Berhaf- 
tung zu entgehen. Er ging nad) Ruß— 
land, wo er ſich dem inneren Kreiſe 
der Anarchiſten anjchloß. Die rujji- 


iche Bolizei jegte eine Belohnung von, 


5000 Rubel auf jeine Berhaftung 
aus, jedoch gelang es ihm, nachdem 
er dort viele Male der Verhaftung 
mit fnapper Not entgangen war, nad) 
der Schweiz zu entfommen. Sowohl 
Deutjchland, wie Rußland haben jeine 
Auslieferung gefordert. 


Handel und Finanzen, 

Der geivaltjame Kursſturz in vori— 
ger Woche ijt fein Prüfſtein der Ge- 
ihäftslage. Die Einnahmen der Ei- 
jenbahnen iberjteigen weiter die der- 
jelben Periode des Borjahrs, die Zu— 
nahme fiir April beträgt 9.3 Prozent, 
und in anderen bedeutenderen Han— 
delszweigen fieht man diejelben be- 
friedigenden Verhältniſſen. Die Ver— 
bindlichkeiten bei Banferotten zeigten 
im legten Monat eine Abnahme von 
10 Prozent in indujtriellen und von 
12 Brozent in SHandels-Etablijje- 
ments im Bergleich) zum Vorjahr. 
Nur die Arbeiterwirren und die Geld- 
fnappbeit vermögen die geichäftliche 
Entwidelung zuridzubalten, aber 
beide verjprechen, nicht von langer 
Dauer zu fein. 

In den Fabriken jtehen äußerſt we- 
nige Mafchinen jtill und das Gejchäft 
in jaifongemäßen Waren wird durd) 
das Wetter jehr günstig beeinflußt. 
Der auswärtige Handel iiber New 
Norf wies in letter Woche eine Zu- 
nahme von $1,909,972 in der Aus— 
fuhr und von $2,943,729 in der Ein- 
fuhr auf gegen diejelbe Woche des 
Vorjahres. Die Breije aller Bedarfs- 
artifel werden durch. gute Nachfrage 
aufrecht erhalten, die Ernteausfichten 
jind jo gut wie je um jegige Zeit und 
die Anbaufläche iſt in vielen land- 
wirtjichaftlicden Zweigen jtarf ausge- 
dehnt worden. 

Fir die Eifen- und Stahlinduftrie 
it der Streif der Schiffsverlader an 
den Binnenſeen von großer Bedeu— 
tung. Falls derjelbe nicht bald bei- 
gelegt wird, wird es bald unmöglich 
fein, die Produktion von Roheiſen auf 
ihrer jegigen Höhe zu halten. Im 
llebrigen waren die am 1. Mai einge- 
tretenen Streif3 nicht von genügen- 
dem Umfang, um den Fortjchritt der 
Eiſen- und Stahlinduftrie aufzuhal- 
ten. Die Tertilfabrifen find ftarf be- 
ichäftigt, obwohl neue Aufträge nur 
langjam eintreffen. Die Gerber ope- 
rieren etwas Fonfervativer, wodurch 
der Aufwärtsbewegung der Häute 


Einhalt geboten worden ilt. Leder 
iit etwas veränderlid. Die Schuh- 
fabrifanten befinden ſich in höchſt un- 
abhängiger Stellung, da nod) zahlrei- 
che Kontrakte unerledigt find. 

Während der Woche wurden in den 
Vereinigten Staaten 212 Bankerotte 
angemeldet gegen 215 in legter, 199 
in vorlegter und 212 in derjelben 
Woche des Vorjahres und in Canada 
31 gegen 20 in derjelben Woche des 
Worjahres. 

Schnell geröitet. 

Des Moines, Ja., 2. Mai. — 
Frl. Bertha Shrimplin, die Hochſchü— 
lerin von Mount Ayr, Sa., deren 
Berlöbnis mit dem Grafen Amando 
de Gespedes von Coſta Nica vor eini- 
gen Monaten aufgehoben wurde, als 
jich berausitellte, daß der Graf be 
reits eine Gattin in Chicago babe, 
bat jich vor einer Woche mit Marfus 
A. Greenleif von Bomona, Cal., ver- 
heiratet. Die Nachricht gelangte erſt 
gejtern bierber. Gespedes er- 
flärte, als das Verlöbnis abgebrochen 
wurde, er babe nicht gewußt, daß 
bierzulande eine Scheidung nötig jet, 
ehe man eine zweite Ehe eingehen 
könne. 


De 


Marktbericht. 
Getreidemarkt. 
Weizen beſſerte ſich gegen die Vor— 
woche um Be auf. Korn behauptete ſich 
und Hafer wich) um ce; Weizen per 
Mai 811%, Korn 4714, Safer 3214, 
Noggen 606, Malzgerſte 50—58c, 
Timothyjamen 2.00— 8.35, Flachsſa 
men 1.0714—1.131,, Kleeſamen 
7.00—11.25. 
Viehmarkt. 
Schweine kaum verändert. 
Gute bis feſte ſchwere „Shipping“ 
6.40—6.50, gute bis beſte „Butcher” 
6.40—6.50; „Bacing“ 6.35 
6.4715; „Mixed“ 6.30— 6.40; Pigs 
1.756.255; „Stags“ 3.50—6.00. 
Ninder — Preife feit. Stiere 
1.15-—6.20; bejjere Kühe und Hei- 
fers 3.00—5.20; Stocders 2.75— 
4.10; Feeders 2.80—4.90; Kühe 
von geringerer Qualität 2.75— 3.50, 
„Canning“ 1.602.855; Bullen 2.60 
1.75; Kälber 4.50—6.00. 
Schafe billiger. Beſte Lämmer 
mit der Wolle 7.55 und gefchoren 
6.45. 


Viktualienmarkt. 
Butter beſte Creamery 20c, 


geringere 17—18e, Dairy 16—18e. 
Gier — Beſte 18e. 
Käſe — Full Cream Daiſies 
10—Ale, Twins 11 11e, 


Young Americas 11 1134e. 
Geflügel — Lebende Turfeys, 


126e; Hühner, Hennen, 1203; 
Hähne, Se: Enten 12140; Gänſe 
6.00-—9.00. — Geſchlachtet: Tur— 


fevs, auf dem Eis 106, Hühner 12c; 


Enten 9; Gänſe I—10t. 


Heu — Timotby, beites, 13.00 
— 14.00: No. 1, 12.00—12.50; No. 
3, 10.00-11.00; No. 3, 8.00— 
9.00; beites Prairie 8.00— 10.50. 

Kartoffeln — im Car 40— 
A5e das Buſhel. Neue 3.00—5.50 


das Faß. 


Zum Berfauf oder zu verrenten. 
Ein gutes neues Storegebäude an ei- 
ner der beiten Straßeneden in Jan— 
jen; vorzügliche Gelegenheit fiir den 
rechten Mann. Adreſſiere: E. J. 
Glaajjen, Janſen, Jefferſon Eo., Neb. 

Im Senate wurde die Frachttarif- 
bill durchberaten, es wurden nur ge- 
ringe Fortſchritte damit gemacht. Se- 
nator Alliſon wird, wie gemeldet, am 
Montag ein neues Gerichtsreforma- 
mendement einbringen, das, wie es 
beit, alle Seiten befriedigen wird. 
In beiden Häufern wurde die Bot- 
ihaft des Bräfidenten iiber den Del- 
truſt und die Bahnen verlejen. 


Die Kolonie der Ausfäßigen auf 
Hawai bat eine Sammlung für die 
Dpfer der San Francisco Katajtro 
phe veranitaltet bon fünf Cents 
aufwärts. Die da jtiichveije jterben, 
die Barias der Parias, die Unglück 
lichten unter den Unglücklichen, die 
von den Menjchen Gemiedenen und 
Abgejchiedenen jie geben von ihrer 
grenzenlofen Armut Nickel her fiir 
anderer Not! 

Bon den 64 Lehrerinnen der Chi— 
cagoer liniverfität jind 60 unverhei— 
ratet. Die Höflichfeit erfordert die 
Annahme, daß die Männer nicht da- 
ran ſchuld jind. 

Gine Mintter ſchreibt ans der 
Schweiz: „Meine Nerven waren 
durc) lange Krankheit jo reizbar ge 
worden, daß ich kaum fähig war zu 
ſchlafen. Die Folge war, daß ich fast 
ein phyſiſches Wrack wurde. Sch hatte 
alle Hoffnung auf Bejjerung aufgege- 
ben. Zuletzt fing ich an, Fornis Al— 
penfräuter zu gebrauchen und zu un— 
jerem großen Erjtaumen jtellte jich 
Beſſerung ein. Sch Fonnte wieder die 
ganze Nacht aut Ichlafen und wurde 
von Tag zu Tag jtärfer. 

Meine Fleine Tochter hat aud) die 
merfivirdige Seilfraft des Alpen 
fräuter-Blutbelebers erfahren. Sie 
ihien an dünnem, verarmtem Blut 
zu leiden. Ihre-Augenlieder waren 
immer gerötet, entziindet und wund 
und fie hatte einen bejtändigen Aus— 
fluß aus der Nafe. Eine Flajche des 
Heilmittels jtellte fie wieder vollfom- 
men ber. Ich fann nur jagen, daß 
der Alpenfränter-Blutbeleber an mir 
und meiner Kleinen Wunder gewirkt 
bat. O, daß doc alle Leidenden dieſe 
großartige Medizin kennen möchten. 
Mit herzlichem Grub, Frau €. 
Nebfamen, Wald, Canton Zürich, 
Schweiz.” 

Fornis Alpenkräuter-Blutbeleber 
wird in der ganzen Welt, in allen Kli— 
maten und unter allen Völkern ge— 
würdigt. Er iſt keine Apotheker-Me— 
dizin, ſondern wird den Leuten direkt 
zugeſandt durch die Eigentümer Dr. 
Peter Fahrney K Sons Co. 112- 
118 So. Hoyne Ave. Chicago, II. 





Rheumatismus iſt beilbar mit Dr. 
Puſhecks Nheumatismusmittel. Nat 
frei. Schreibe an den Doftor nad) 
Chicago. 
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Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 
mus, Unreines Blut, Haut: 
trankheit, Magenleiden, Herz- Leber⸗ und 
Nierenkrankheiten und Schwindſucht behan— 
vl. Dr PUSHECK, 

192 Washington St., Chicago. 

759° Brieflider Rath frei EA 











Homöopathiſche Leberpillen 


kurieren chroniiche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn’ Ihr von 
diefem Uebel befreit fein wollt, jo probiert dieſes 
Mittel, e8 wird Euch helfen. Preis, 25 Cents per 
Blafche, Portofrei. 


Meine weiße Salbe 


bat fchon mandhes offene Bein gebeilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alle nicht helfen will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Box, Bortofrei, 


”.. ng 

Meine Reißungſalbe 
ift das befte Ääußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verfucht ed mit 
einer Bor. Preis, 25 Cents per Box, Bortofrei. 
Homöopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 

Beitellungen richte man an 

Dr. P. WIENS, 


5710 White Ave.,, Cleveland, Ohio. 





Sichere Genelung | ducchdie wun- 
aller Sranken derwirkenden 

Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 


BB*Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Speziel-Arzt der Exantematiſchen Heil- 

methode. 

Office und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 
LetterDrawer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 
ſchen Anpreiſungen. 


1n6 Gentral Sollbh 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, Content- 





Rains; land of Beauty, 


ment and Health. 

The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 

From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Ulennonitifche Vundfihan und Herold der Wahrheit, 


Unter Behn Brankheiten 


find e3 neun deren Urfache einem unreinen Zuſtande des 
Blutes zuzuſchreiben iſt. Ein zuverläſſiger Blutreiniger 
iſt das richtige Heilmittel für derartige uftände :::::: 


Forni’s 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


findet als Blutreinigungsmittel kaum ſeinesgleichen. ‚Er ift über ein 
Sahrhundert im Gebrauch; lange genug um feinen Wert zu erproben. 
Frage nicht in den Apothefen darnady. Kann nur durch Spezial-Agenten 
bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man jich an 


Dr. Peter Fahrney ® Sons Co. 


112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 
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August Rogy 


- Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frübjabr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, Schreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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tiraelive Lands, Low Frices, 
These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 
| 
& 


| 
in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 
$ Agents— Land and Industrial Department. 


RRRERURKRUNRRRRRNNER RR AR RHRN RR AR RRHRR AR RN HR RR NR NR 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line 


Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


16. Mai 1906. 
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; Summer Trips 
»Golorado 


Up under the “Turquoise Sky” it is clear and cool 
—the elimate of the mountain country is the best on 
earth. 


RER 


ve 


There are many things to do am ıng the Rockies— 
no end of enjoyable pastimes. 

That explains why so many thousand people go to 
Colorado every summer. 

Wouldn’t you like to try it--for two, three or more 
weeks? Your health would be improved and you’d 
have a grand, good time. 

Low rates daily throughout the summer, commenc- 
ing June 1. About one fare for the round trip, with 
return limit of October 31. 


Special reduction on certain dates. 
asking. 


Details for the 


— 


Beautiful illustrated Colorado booklet free upon request. 


FAY THOMPSON, 


Dist. Pass. Agt., 
215 Williamsen Bldg., CLEVELAND, OHIO 
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Spezieller Preis nur 25 Cents. 
Gewöhnlicher Preis 35 Cents. 


= NRührende Begebenheiten und 
Diertwürdige Gebetserhörungen 
jollte unbedingt in jeder Familie 
jtet3 auf dem Büchertifch fein. 
Jedermann (und befonders die 
€ (| Kinder), follte dieſes Buch lefen. 
— | Wäre diejes der Fall, würde das 
anoe2 tommende Gefchlecht aus bedeu- 








| 9 5* en | tend mehr gottesfürch © 
’ "ohotgorhii | tend mehr gottesfürchtigen Seelen 
Ä Keen beftehen. Die Sammlung diefer 
ı 1 —— URN lehrreichen Erzählungen, worin die 
m | volle Macht des aufrichtigen Ge- 
bet3 gezeigt wird, ift unübertrof- 
fen. Da wir wünfchen, daß diejes 
immer weiter verbreitet wird, um 
andere Seelen auf die Kraft und 
und den Segen des Gebet3 auf- 
merkſam zu machen, follten zu un- 
jerem fpeziellen Preis viele Be- 
| ftellungen einlaufen. Das Buch 
He] ift 128 Seiten ſtark, jchön ge- 
druckt, reichlich illuftriert, und dauerhaft in Pappdeckel mit Leinwand» 
rücen gebunden. Der regelrechte Preis iſt 35 Cents, aber für eine 
geraume Zeit offerieren wir dasjelbe für 


nur 25 Gents portofrei. 
Man jende alle Beftellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO.,, 
ELKHART, INDIANA, 
TFT HT 


Agenten verlangt! Wr of Cheer. 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter- Mittel itak r u Sr, rl Ye 

(Der befte 8 —— ld 8 e. — 

att i r. bie engliſche Sonntagſchule 

Schmerzen: Stiller) ze: bi enge Samiie mas der, „u 
e 

Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del —— * eutichen iſt. Sr su 

Huften-Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Cholera-Kur 

und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 


wöchentlich. 

Abonnementspreis für einzelne nn 
Für befte Offerte adreifiere > 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. y 
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15 ı & Nersraue auf Gott. J 
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Unaurans ‚she aan 
Mennonite Publishing Company 


E ELKHART. INDIANA. 
* — — ul — | 
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plare 50 ©t3. pro Jahr. In ern 
Duantitäten die nämlichen Brei die 
für „Jugenbdfreund“ angegeben find. 





